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Charly Freitag
Präsident

Die drei Eigenschaften
–	 �Visionen
–	 �Zusammenhalt
–	 �Durchhaltevermögen
charakterisieren den RET und seine tägliche 
Arbeit. Sie werden dies auch beim Lesen unseres 
Geschäftsberichtes feststellen. Solange es uns 
gelingt, an diesen Tugenden festzuhalten, wird es 
uns auch weiterhin gelingen, gemeinsam die 
Region Sursee-Mittelland zu entwickeln und zu 
stärken.

Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen bei dieser 
spannenden Lektüre.

Ihr
Charly Freitag

Vorwort 

Verbandspräsident	

Eine Vision, Zusammenhalt und Durchhaltever-
mögen sind die Zutaten, die Entwicklung und 
gemeinsamen Fortschritt möglich machen.

Die Vision, das gemeinsame Ziel, sind die 
Grundlagen für die Region, gemeinsam vorwärts 
zu gehen. Denn nur wer weiss, wohin er gehen 
möchte, kann den entsprechenden Weg einschla-
gen, die Strategien für die Reise festlegen und 
sich auf den Weg machen. Die Visions- und Ziel-	
entwicklung erfolgt in unserem RET auf den 
verschiedensten Ebenen. Zum einen kennen wir 
Projekte, bei welchen die Visionsfindung der 
Inhalt ist. Allen voran steht hier die Entwicklung 
des Zukunftsbildes unserer Region, welches 
momentan erarbeitet wird. Neben diesen Projek-	
ten erfolgt die Visions- und Zielentwicklung in 	
den Netzwerken des RET, bei Veranstaltungen und 
im Rahmen des gegenseitigen Austausches. 	
Die Visionsentwicklung erfolgt aber auch in den 
Gefässen, die in unserem Gemeindeverband 
aufgrund seiner Struktur bestehen. Sei dies die 
Delegiertenversammlung, die Verbandsleitungs-
sitzungen oder auf unserer Geschäftsstelle.

Der Zusammenhalt entwickelt sich aufgrund des 
gegenseitigen Verständnisses und der Verbindung 
durch die gemeinsame Vision. Das Verständnis 
schaffen wir durch Dialog, die Betrachtung der Re-
gion als Gesamtes und das Erkennen der Rollen 
der einzelnen Gemeinden. Dadurch entsteht 	
gegenseitiges Verständnis, die Einsicht der gegen-	
seitigen Abhängigkeiten und dass die heutigen 
Herausforderungen nur im Verbund befriedigend 
gelöst werden können.

Das Durchhaltevermögen ist die Tugend, welche 
am Schluss den Erfolg und den gemeinsamen Fort-	
schritt auch langfristig sicherstellen.
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Verbandsleitung

Organe

Charly Freitag
Beromünster

Präsident der Verbandsleitung 	
und Netzwerk Politik

Guido Durrer
Sempach
Präsident Netzwerk
Kultur, Bildung, Sport

Josef Fischer
Triengen

Präsident Netzwerk
Natur, Umwelt, Energie

René Kaufmann
Wauwil
Präsident Netzwerk
Wirtschaft

Balz Koller
Neuenkirch

Kommunikation

Beat Leu
Sursee
Vizepräsident

Markus Strobel
Schenkon

Präsident Netzwerk
Raumentwicklung
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Geschäftsstelle

ÖV-Koordination

Regionales Netz 	
Wirtschaft

ITZ-Kontaktstelle

Zentrumsentwickler
Sursee Plus

Beat Lichtsteiner
Geschäftsführer

Karin Künzli
Leiterin Sekretariat

Dr. Armin Hartmann

Cornelia Wüthrich

Daniel Portmann

Dr. Marco Rupp
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Kontrollstelle

Netzwerke

Rosy Schmid, Sempachersee Tourismus
Andreas Schwarzentruber, Grosswangen
Markus Stutz, Gewerbeverein Wauwil-Egolzwil
Thomas Zettel, Gewerbeverein Rickenbach

Ausschuss-Mitglieder
Netzwerk Natur, Umwelt, Energie
Josef Fischer, Triengen, Vorsitz
Simon Birrer, Sursee
Peter Boog, Knutwil
Pius Frischkopf, Neudorf
Andreas Hofer, Sursee
Rolf Mettler, Buttisholz
Dr. Bruno Strebel, Geuensee

Ausschuss-Mitglieder
Kultur, Bildung, Sport
Guido Durrer, Sempach, Vorsitz
Das Netzwerk wird themenbezogen und 	
individuell genutzt.

Stefan Brun, Beromünster, Vorsitz
Annelies Gassmann-Wechsler, Wauwil
Kurt Hummel, Oberkirch

Ausschuss-Mitglieder
Netzwerk Politik
Charly Freitag, Beromünster, Vorsitz
Heidi Frey-Neuenschwander, Sempach
Dr. Armin Hartmann, Schlierbach
Andreas Hofer, Sursee
Beat Leu, Sursee
Priska Lorenz, Grosswangen
Samuel Odermatt, Sursee
Angela Pfäffli-Oswald, Grosswangen
Dr. Franz Wicki, Grosswangen

Ausschuss-Mitglieder
Netzwerk Raumentwicklung
Markus Strobel, Schenkon, Vorsitz
Bruno Bucher, Sursee
Sacha Heller, Oberkirch
Hanspeter Lang, Beromünster
Mary Sidler Stalder, Sempach
Franz Zemp, Buttisholz
Roland Zürcher, Knutwil

Regionalplaner Romeo Venetz, Sursee
Begleitender Regionalplaner Walter Wanner, 
Sursee

Ausschuss-Mitglieder
Netzwerk Wirtschaft
René Kaufmann, Wauwil, Vorsitz
Hans-Peter Arnold, Neudorf
Andreas Birrer, Gewerbe Region Sursee
Markus Bösch, Gewerbeverein Buttisholz
Toni Büchler, Gewerbe- und Verkehrsverein 
Nottwil
Geri Bürkli, Gewerbeverein Neuenkirch
Ruedi Egli, Industrie- und Handelsvereinigung 
Region Sursee
Martina Grossenbacher, Büron OPEN
André Hegglin, Gewerbeverein Ruswil
Stefan Heller, LBV, Sursee
Mario Hodel, Gewerbeverein Oberkirch
Andreas Illi, Gewerbe Triengen
Max Krummenacher, Gewerbe- und Tourismus-
verein Oberer Sempachersee
Hans Kunz, Sempach
Rudolf Leibundgut, Gewerbeverein Grosswangen
Dr. Pascal Lütolf, Sursee
Thomas Meier, Gwärb Schänke
Alex Müller, Buttisholz
Adriano Polesel, Gewerbeverein Beromünster
Ernst Roth, Oberkirch
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Verbandsgemeinden

Verbandsgebiet

Trägerschaft
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 Regionaler Entwicklungsträger

Region Sursee-Mittelland

Mitgliedsgemeinden

Beromünster 1081
Büron 1082

Buttisholz 1083
Eich 1084

Geuensee 1085
Grosswangen 1086

Knutwil 1089
Mauensee 1091

Neuenkirch 1093
Nottwil 1094

Oberkirch 1095
Schenkon 1099

Schlierbach 1100
Sempach 1102

Sursee 1103
Triengen 1104

Wauwil 1146

Internetadresse

Region Sursee-Mittelland
www.sursee-mittelland.ch

Regionaler Entwicklungsträger Region Sursee-Mittelland

. Bevölkerung

. Raum und Umwelt

Arbeit und Erwerb

Bau- und Wohnungswesen

Soziale Sicherheit

Bildung

Politik

Öffentliche Finanzen

Ständige Wohnbevölkerung Ende 2012 58 423 Personen
Alter in Jahren 0 - 19 24,1 %

20 - 64 62,6 %
65 - 79 10,1 %
80 u. mehr 3,2 %

Ausländeranteil 13,0 %
Ausländerinnen und Ausländer nach Nationalitäten
Deutschland 20,6 %
Italien 8,5 %
Spanien 1,5 %
Portugal 9,9 %
Serbien inkl. Kosovo 32,8 %
Türkei 3,1 %
Übriges Europa 15,7 %
Aussereuropäisch 7,8 %

Bevölkerungswachstum seit 10 Jahren 15,8 %
Geburtenüberschuss seit 10 Jahren 3 068 Personen
Wanderungsgewinn seit 10 Jahren 4 875 Personen
Bevölkerungsdichte 2012 258 Einw./km2

Privathaushalte 2011 21 704
davon Einpersonenhaushalte 25,3 %

Fläche (amtl. Vermessung, m. Seen) 226,44 km2

Fläche (Arealstatistik, o. Seen) 2006/07 212,00 km2

Siedlungsfläche 12,7 %
Landwirtschaftliche Nutzfläche 67,6 %
Bestockte Fläche 18,8 %
Unproduktive Fläche 0,9 %

Bauzone (ohne öffentliche Zwecke) 2012 1 483 ha

Beschäftigte 2008 29 062
Sektor 1 10,1 %
Sektor 2 30,2 %
Sektor 3 59,8 %
pro Einwohner/in 0,53

Beschäftigte in Vollzeitäquivalenten 2008 23 708
Arbeitslose Jahresdurchschnitt 2012 511
Arbeitsstätten 2008 3 404

Sektor 1 29,3 %
Sektor 2 19,6 %
Sektor 3 51,1 %
1–9 Vollzeitäquivalente 87,5 %
10–49 Vollzeitäquivalente 10,5 %
50+ Vollzeitäquivalente 1,9 %

Personen

1850 1900 1950 2010 2012
        0

   15 000

   30 000

   45 000

   60 000

Wohnungsbestand Ende 2012 24 237
Wohnungsgrösse 1–2 Zimmer 11,2 %

3–4 Zimmer 48,1 %
5+ Zimmer 40,7 %

Einfamilienhäuser 25,1 %
Leerwohnungsziffer 2013 0,30 %
Gebäude mit Wohnnutzung Ende 2012 11 525

Beheizung mit Wärmepumpe 18,6 %
Neu erstellte Wohnungen 2003–2012 4 475

davon Einfamilienhäuser 1 217
Bauausgaben pro Einwohner/in 2012 7 213 Fr.

Sozialhilfequote 2012 1,0 %
Reineinkommen 2010 (Median) 49 630 Fr.

In der Region wohnhafte Lernende
mit Schulort Kanton Luzern 2012/2013

Kindergarten 1 004
Primarstufe 3 983
Sekundarstufe I 2 355

Parteistärke bei den Kantonsratswahlen 2011
CVP, JCVP 34,5 % SVP, AS 21,3 %
FDP, 60+ 20,8 % SP, Juso, SPSE 7,1 %
Grüne, JG 6,5 % GLP 6,2 %
Übrige 3,6 %

Mittlerer Steuerfuss 2013 (provisorisch) 1,9454 Einheiten
Total (inkl. Staatssteuern) röm-kath. 3,7261 Einheiten
Total (inkl. Staatssteuern) ev-ref. 3,6654 Einheiten

Finanzkraft 2009/2011

Relative Steuerkraft 1 441 Fr./Einw.
Index rel. Steuerkraft (Kt. LU=100) 95 Punkte
Ressourcenpotenzial 2 914 Fr./Einw.
Ressourcenindex (Kt. LU=100) 93 Punkte

Finanzausgleich (FA) 2014
Ressourcenausgleich 13 955,8 1000 Fr.
Lastenausgleich 9 957,3 1000 Fr.
Beitrag an Horizontalen FA 2 562,4 1000 Fr.

Gemeinderechnung 2012
Selbstfinanzierungsgrad 5 Jahre 103,5 %
Zinsbelastungsanteil I 0,1 %
Nettoschuld pro Einw. 2 132 Fr./Einw.

Nettobelastung pro Einw. nach Funktionen 2012
Allgemeine Verwaltung 414 Fr./Einw.
Öffentliche Sicherheit 55 Fr./Einw.
Bildung 1 461 Fr./Einw.
Kultur und Freizeit 78 Fr./Einw.
Gesundheit 123 Fr./Einw.
Soziale Wohlfahrt 699 Fr./Einw.
Verkehr 178 Fr./Einw.
Umwelt und Raumordnung 7 Fr./Einw.

Gemeinde Beromünster

Regionenspiegel 2013
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Aufgabenplan 2013

Verbandsleitung · Steuerung und Verbandspolitik
· Interessensvertretungen innerhalb und ausserhalb
· Netzwerkpflege
· Stärkung der regionalen Identität
· Regionen-Monitoring (Benchmark)
· Überprüfung Wirkung/Aufbau Netzwerke
· Überprüfung strategische Ausrichtung
· Klärung strategische Zusammenarbeit mit Partnerorganisationen
· Aufbau Projektplattform Sursee Plus
· Koordination der ÖV-Interessen

Geschäftsstelle
Kommunikation
Marketing

· Führen des allgemeinen Geschäftsganges
· Koordinationsaufgaben
· Prozessbegleitungen
· Organisation von Veranstaltungen
· Innovationsmanagement und Projektlancierungen
· Dienstleistungen und Betreuung Anspruchsgruppen
· Personalentwicklung
· Homepage-Weiterentwicklung/Unterhalt
· Pflege Kommunikation und Dialog diverse Medien
· Publireportagen und Medienarbeit
· Newsletter
· Kontakte und Reporting
· Marketingaktivitäten
· Stärkung der regionalen Identität
· Interessensvertretungen innerhalb und ausserhalb
· �Überprüfung der Wirkung abgeschlossener Projekte und 	

Prozesse (Controlling)
· Mandatsführung Surentaler Energie

Netzwerke · Netzwerkpflege innerhalb und ausserhalb der Region
· Positionierung u. Abstützung von regionalen Projekten
· Vernehmlassungen und Stellungnahmen 
· Innovationsmanagement und Projektlancierungen
· Projektbeteiligungen und/oder Mitwirkung
· Interessensvertretungen innerhalb und ausserhalb
· �Überprüfung abgeschlossener Projekte auf deren Wirkung 	

(Controlling)
· Eruieren von Handlungsbedarf in der Region
· Projektplattform Sursee Plus 
· Verstärkte Koordination der ÖV-Interessen

Themenvernetzte Projekte · Umsetzungsprojekte Sursee Plus
· Stärkung regionale Entwicklungsschwerpunkte (ESP)
· �Mobilitätsstrategie zur Stärkung der regionalen und 	

interregionalen Verkehrsbeziehungen
· �Regionale Wasserversorgungsplanung
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Verbandsleitung

Leistungsberichte

Die positive Entwicklung der Region – für uns  
eine Herzensangelegenheit	

Stadt und Land – gemeinsam stark
Die Region legte ihren Jahresthemenfokus 2013 
auf die Stärkung der gegenseitigen Wertschät-
zung zwischen Stadt und Land. Der Auftakt in den 
diesjährigen Themenfokus machte am 1. März 
2013 ein Startevent mit der Zielsetzung, die Sen-	
sibilisierung für die gemeinsame Region zu stär-
ken. Auf dem Areal des Ausbildungszentrums 
des Schweizerischen Baumeisterverbandes und 
in einem eigens dafür hergerichteten «Baustellen-	
umfeld» bauten die zahlreichen Gemeinde- und 
Kantonsräte mit diversem Baumaterial ihre Re-	
gion, eruierten zukünftige Handlungsfelder und 
markierten gemeinsame Baustellen. Zudem 
setzten Stadt und Land auf einer Regionenschau-
kel ihren individuellen Beitrag zu einer starken 
Region in Wert. Im Anschluss entfachten die Re-	
gionalpolitiker ein gemeinsames Feuer für die 
Region. Der angestossene Prozess wurde in die 
Gremien des RET, in die Netzwerke und Pro-
jekte weiter transportiert und findet dort seine 
Fortsetzung.

Klärung strategische Zusammenarbeit mit  
Partnerorganisationen
Nachdem sich das Netzwerk Wirtschaft 2012 
vertieft mit dem Tourismus als Wirtschaftsfaktor 
befasst und das Wertschöpfungspotenzial ana-
lysiert hatte, prüften die beiden Organisationen 
Sempachersee Tourismus und der Regionale 
Entwicklungsträger Synergien und eine vertiefte 
Zusammenarbeit. Für die Prozessmoderation 
engagierten die beiden Organisationen die Hoch
schule Luzern. Das systematische Vorgehen in 
der Synergieplanung führte vorerst zu keiner 

weiterführenden Zusammenarbeit. Der RET ist 
weiterhin an einer Optimierung der Leistungen 
zu Gunsten seiner Träger interessiert. 

Die vier RET's des Kantons Luzern und der Ver-	
band Luzerner Gemeinden (VLG) wollen ihre 	
Zusammenarbeit intensivieren und ihre Schnitt-
stellen koordinieren. Dazu trafen sich die 	
Verantwortlichen am 21. November 2013 zu einer 
ersten Koordinationssitzung. Weitere Kontakte 
sollen anlässlich der üblichen Konferenzen ge-
pflegt werden, zu welchen sich die vier Regionen 
regelmässig treffen um dabei bereits standar
disiert Informationen auszutauschen.

Vor dem Hintergrund einer starken Netzwerkpfle-
ge zwischen der RET-Leitung und den Ver-	
bandsgemeinden besuchen Vertreter des RET 
sukzessive ihre Mitgliedsgemeinden. Dabei 	
werden Informationen, Anliegen und Bedürfnisse 
zu Gunsten einer transparenten und kooperati-
ven Arbeitsweise ausgetauscht. Die Besuchsreihe 
wird im 2014 fortgesetzt.

Delegiertenversammlung vom 11. Juni 2013 in 
Sempach Station
Die Delegierten stimmten allen Anträgen der Ver-	
bandsleitung zu. Die Rechnung 2012 schliesst 
mit einem Plus ab und der Geschäftsbericht wur-	
de einstimmig verabschiedet. Im Anschluss 	
an die offiziellen Geschäfte stellte der Gastgeber 
Markus Hans die gleichlautende Firmengruppe 
vor und gewährte einen spannenden Einblick in 
das Sortiment der Berndorf AG. Vom Turm der 
Futtermühle Amrein genossen die Gäste während 
des Apéros einen wundervollen Blick auf die 
Region.
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Vernehmlassungen und Stellungnahmen
In Zusammenarbeit mit den Netzwerken ver
abschiedete die Verbandsleitung folgende 
Stellungnahmen:
–	 �Vernehmlassung zum Planungsbericht über 

die mittel- und langfristige Entwicklung 	
des Angebots für den öffentlichen Personen-
verkehr (ÖV-Bericht) 2014 bis 2017

–	 �Vernehmlassung zur Kantonalen Energiever-
ordnung

–	 �Stellungnahme zum Vorprojekt Hochwasser-
schutz und Revitalisierung Sure

–	 �Vernehmlassung zum Bauprogramm 2015 bis 
2018 für die Kantonsstrassen

Delegiertenversammlung vom 17. Dezember 
2013 in Beromünster
Die Delegierten stimmten allen Anträgen der 
Verbandsleitung zu. Gemäss dem Budget 2014 
können die Verbandsbeiträge im 2014 leicht 
gesenkt werden. Im Anschluss an die offiziellen 
Geschäfte stellte Stiftsverwalter Stefan Künzli 
das Chorherrenstift St. Michael vor. Josef Odermatt 
informierte die interessierten Zuhörer über das 
Projekt Sakrallandschaften Innerschweiz und 	
Eva Batz, Betriebsleiterin, führte die Gäste durch 	
das erst kürzlich renovierte und umgebaute 
Stiftstheater.

Steuerung und Verbandspolitik
Die siebenköpfige Verbandsleitung ist für die 
Steuerung und die Verbandspolitik des RET 
zuständig. Dazu traf sie sich im 2013 insgesamt 	
zu sechs Sitzungen. Zudem vertreten die Mit
glieder der Verbandsleitung die Interessen der 	
Region an Veranstaltungen, Tagungen und zahl
reichen Sitzungen innerhalb und ausserhalb 
der Region. Dies ist nur mit einem sorgfältigen 
Aufbau und einer permanenten Pflege eines 
entsprechenden Beziehungsnetzes möglich. Um 
langfristige Handlungsfelder vorausblickend 	
zu erkennen, die Gesamtentwicklung des Verban-	
des im weiten Blick zu behalten, sowie die 	
Wirkung des RET regelmässig zu hinterfragen, 
wurde neu eine sogenannte Cockpitgruppe 	
eingesetzt. Diese hat die Aufgabe, allfällige The-	
men und Handlungsfelder zu Handen der Ver-
bandsleitung vorzubereiten. Die Steuerung und 
die Verbandspolitik sollen im Ganzen den RET 	
in seiner Funktion als Netzwerk- und Projekt-
plattform stärken und positive Entwicklungen für 
die Region begünstigen.
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Netzwerke –	 �Stärkung der Innovationskraft 
–	 �Regionales Bauernmarktkonzept 
–	 �Umgang mit Weilerzonen

Wirtschaft	

Der Netzwerkausschuss stellt die Kerngruppe 
eines breiten Beziehungsnetzes in die Wirtschaft 
der Region dar. So sind alle Präsidentinnen 	
und Präsidenten der Gewerbevereine und der In-	
dustrie- und Handelsvereinigung sowie Vertreter 	
namhafter Firmen in diesem Ausschuss einge-
bunden. Im Weiteren die Präsidentin des regio-
nalen Tourismusvereins und der Geschäftsführer 
des Kantonalen Bäuerinnen- und Bauernverban
des. Ergänzt wird der Netzwerkausschuss durch 	
Daniel Portmann, Geschäftsführer von Inno
vationsTransfer Zentralschweiz (ITZ) und André 	
Marti, Wirtschaftsförderung Luzern. Die regio
nale Kompetenzstelle Wirtschaft wird von Frau 
Cornelia Wüthrich geleitet und agiert in dieser 
Funktion als Drehscheibe zwischen den Akteuren 
und als Ansprechpartner. Die regionale Kon
taktstelle ITZ konnte sich weiter etablieren. Ein 	
entscheidender Erfolgsfaktor ist die starke 	
regionale Vernetzung und Verankerung, welcher 
einen unkomplizierten Zugang mit niedriger 
Hemmschwelle begünstigt. Dieser regionale Zu-	
gang trägt dem Prinzip der Nähe Rechnung 	
und wird in einschlägigen Kreisen als «Regional 
Point of Entry» bezeichnet. Alle im Ausschuss 
eingebundenen Personen wirken in ihrer Funktion 
als Multiplikatoren, Türöffner, Sensoren und 
Meinungsträger und bringen alle ihrerseits ein 
breites Netzwerk an die regionalen Round 	
Tables mit.

Wir vernetzen Menschen und Interessen –  
leisten positive Impulse und wirken über  
konkrete Projekte	

Im Rahmen von regionalen Round-Table-Sitzungen 
bearbeiteten die fünf Ausschüsse der Themen-
netzwerke zahlreiche Regionalentwicklungsthe-
men. Die Netzwerkausschüsse agierten dabei als 
Sensoren für aktuelle Themen in der Region, 
evaluierten gemeinsame Handlungsfelder und 
sprachen ihre Interessen untereinander ab. 	
So wurde unter Berücksichtigung der regionalen 
Relevanz immer wieder der Umgang mit Themen 
festgelegt und jeweils einer von sechs möglichen 
Handlungsansätzen zugewiesen: 
–	 �Zusätzliche Sensibilisierung und Wissensbasis 

stärken, z.B. über öffentliche Netzwerkverans
taltungen, Fachtagungen, Workshops, Podien, 
Medien, Einbezug von Fachleuten 

–	 �Konkrete Projektentwicklung vorbereiten und 
einleiten 

–	 �Thema an zuständige Organisation oder einen 
anderen Akteur weitergeben 

–	 �Thema beobachten und/oder aktiv begleiten, 
intervenieren bei Bedarf 

–	 �Thema in Ideen- und Themenspeicher 
aufnehmen 

–	 �Thema verwerfen weil mittelfristig nicht relevant

So waren nebst den aktuellen regionalen Netz-	
werkthemen verschiedene Handlungsfelder auf 
weiteren Traktandenlisten zu finden:
–	 Unterstützung der Glasfasererschliessung
–	 �Stärkung Jungunternehmernetzwerk 
–	 �Unterstützung von Familienfreundlichen 

Unternehmensstrukturen 
–	 �Förderung der sozialen Nachhaltigkeit in der 

Regionalentwicklung 
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das Netzwerk zusammen mit der Gesundheits-
förderung des Kantons Luzern zum Feierabend-
gespräch. Die hohe Beteiligung und das offene 
und engagierte Klima am Anlass selber, liessen 
keinen Zweifel mehr aufkommen, dass mit dem 
Thema ein Nerv der Zeit getroffen wurde.

Natur, Umwelt, Energie	

Der Netzwerkausschuss setzt sich aus regionalen 
Schlüsselpersonen aus den drei Themenfeldern 
Natur, Umwelt und Energie zusammen. So enga-	
gierte sich das Themennetzwerk bislang ins-
besondere für die vollständige Abdeckung der 
Region mit ökologischen Vernetzungsprojekten, 
für das regionale Grüngutkonzept und deren 
Energiegewinnung durch Verstromung, für das 
vorbildliche Vorangehen der Surentaler Ener-	
gie in Sachen Energiewende und nicht zuletzt für 
die Profilierung der Region über das Element 
Wasser. Zudem begleitete der Ausschuss Projekt-	
entwicklungen anderer Netzwerke sowie lau
fende Projekte, unterstützte oder intervenierte wo 
nötig. Zudem sensibilisierte und motivierte das 
Netzwerk weitere Kreise und stärkte damit auch 
die Wissensbasis für wichtige Zukunftsthemen 
und ebnete damit den Boden für erfolgreiche Pro-	
jekte. Der Einbezug weiterer Kreise erfolgte über 
gezielte Kontakte und Veranstaltungen. Nicht 	
zuletzt sind aus dem Wirken des Ausschusses 	
bereits wiederum feste Interessensgruppen oder 
Plattformen entstanden, wie die Surentaler 	
Energie oder der Verein Aquator.

Eine stattliche Anzahl Verbandsgemeinden hat 
sich entschieden, dem Verein Energiestadt beizu-
treten. So ist die Region ihrem Ziel, schrittweise 

Räumliche Entwicklung als Wirtschaftsfaktor. 
Unter diesem Titel begleitete der Netzwerkaus-
schuss das entsprechende Projekt des RET, 	
beurteilte die Varianten zur räumlichen Entwick-
lung hinsichtlich der wirtschaftlichen Relevanz 
und wog dabei die Vor- und Nachteile gegenei
nander ab. Bei der Vernehmlassung setzten 	
sie Akzente und brachten ihre Meinung mit ein.

Im vorangehenden Jahr leitete der Netzwerkaus-	
schuss eine breite Analyse zum wirtschaftlichen 	
Potenzial von Agrotourismus und Freizeit-	
tourismus ein. Die Schlussfolgerungen daraus 
wurden im 2013 weiter verdichtet. Der Anschluss-	
prozess daraus führte zur Überprüfung von 
strategischen Partnerschaften und wurde in der 
Verbandsleitung des RET weitergeführt. Der 
Netzwerkausschuss knüpfte den Kontakt zur Kan-	
tonalen Wirtschaftsförderung und tagte in de-	
ren Räumlichkeiten in Luzern. Dabei informierten 
sich die regionalen Wirtschaftsvertreter über 	
die Stossrichtungen und Ziele. Zudem ist die Re
gion über die Round Tables der Wirtschafts-	
förderung in die weiteren Netzwerke dauerhaft 
eingebunden.

Der Sommer stand ganz im Zeichen der Informa
tik. So vollzogen Wirtschaft und Politik den 
Schulterschluss und setzten sich gemeinsam für 
die Informatik-Aus- und Weiterbildung im Kan-
ton Luzern sowie den Standort Sursee ein. Mehr 
dazu lesen Sie unter dem Bericht des Netzwer-
kes Politik.

Im Herbst legte das regionale Wirtschaftsnetz 	
den Fokus auf die Gesundheit und deren 
wirtschaftlichen Bedeutung im Betrieb. Unter 
dem Motto «Gutes Klima, gute Leistung» lud 
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im Fokus ihrer Abklärungen. An einer gut besuch-
ten Informationsveranstaltung konnten sich 
Interessierte einen Überblick über den aktuellen 
Stand der Technik und über den Evaluierungs
prozess in der Region verschaffen. Der Kontakt 
zur GEO-Energie Suisse AG entstand durch 	
konkrete Netzwerkbeziehungen. Die Standort
abklärungen der Geo-Energie Suisse AG werden 
sich im Laufe des Jahres 2014 konkretisieren.

Nachdem der Bundesrat im 2012 eine Anpas-
sungsstrategie an den Klimawandel verabschie-
det hat, will er nun entsprechende Umsetzungs-
projekte auf Stufe Gemeinden, Regionen und 
Kantone lancieren. Das Bundesamt für Umwelt 
(BAFU) fördert und unterstützt deshalb Regio-
nen, die sich mit den Gefahren aber auch mit 	
den Chancen der Klimaveränderung auseinander-	
setzen. Die Anpassung an den Klimawandel ist 	
ein politisches, gesellschaftliches, ökonomisches 	
und ökologischen Zukunftsthema, welchem in 	
wenigen Jahren grosse Bedeutung im Rahmen 
der Energiewende zukommen wird. Der RET 	
hat sich erfolgreich für ein Pilotprojekt beworben.

Der Hochwasserschutz und die damit geplante 
Renaturierung der Sure ist neben anderen regio-
nalen Wasserbauprojekten ein grosses Anliegen 
des Netzwerkausschusses. So agieren Mitglieder 
besonders in diesem Bereich als Vermittler und 
Koordinatoren zwischen den Akteuren. Insbeson-
dere im Rahmen des Kantonalen Planungsbe
richtes über Naturgefahren und Hochwasserschutz 
knüpften die Netzwerker den Kontakt zur regio-	
nalen Politik.

Nicht zuletzt entstand die Lancierung der 	
1. Luzerner Energiekonferenz am 22. April 2013 

zur Energieregion zu werden, ein beachtliches 
Stück näher gekommen. Zwei weitere Gemeinden 
des Verbandsgebietes, Schenkon und Nottwil, 
wurden für ihre fortschrittliche Energiepolitik mit 
dem begehrten Label «Energiestadt» ausge-
zeichnet. Das Vorgehen deckt sich mit den Emp-
fehlungen aus dem regionalen Energiekonzept.

Anknüpfend an die Netzwerktätigkeiten aus den 
vergangenen Jahren rund um das Thema Wasser 
wurde im Mai der Verein AQUATOR gegründet. 
Nicht ganz zufällig wurde die Gründung des Ver-	
eins in das internationale Jahr der Zusammen
arbeit im Bereich Wasser gelegt. Der Verein setzt 
sich für Aktivitäten rund um das Element Wasser, 
Kontinuität und Nachhaltigkeit im Interesse der 
Menschen und der Region ein. Der neue Verein 
setzte bereits erste Akzente. So lud er Fachleute 
sowie weitere Interessierte zu einem spannenden 
Wassersymposium rund um den Wert des Was-
sers ein. Interessantes erfuhren die Teilnehmer 
zudem am Begegnungstag entlang der Sure. Ein 
Fotowettbewerb rund um das Lebenselement Was-
ser rundet die ersten Wassertage der Region ab.

Die Konkretisierung der Windenergienutzung 	
in der Region ist weiter vorangeschritten. So wur-
de durch Initianten in verschiedenen Gebieten 
an konkreten Standortkonzepten gearbeitet. Der 
Entwicklungsprozess wurde regional begleitet.

Im Rahmen der Förderung von alternativen 	
Energiequellen griff das Netzwerk die Thematik 
der Tiefengeothermie auf. Die Firma Geo-Ener-	
gie Suisse AG evaluiert in der ganzen Schweiz 	
Standorte für Tiefengeothermiekraftwerke. Auf-
grund der geologischen Voraussetzungen liegt 
auch der nördliche Teil des Kantons Luzern 	
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im KKLB aufgrund von Netzwerkarbeit. Ein 
Anlass von kantonaler Bedeutung unter Beteili-
gung von nationalen Grössen wird die Region in 
Zukunft bereichern und ihr zusätzliches Profil 
über das Thema Energie verleihen.

Politik	

Der Ausschuss des Netzwerkes Politik umfasst 	
in der Hauptsache Kantonsratsvertreter aller 	
Parteien. Dazu weitere Schlüsselpersonen aus 
der Gemeinde- und Bundespolitik. Die Netzwerker 
stehen zudem in einem engen Beziehungsnetz 
zu den anderen Themennetzwerken des RET und 
wirken damit als Multiplikatoren und Verstär-	
ker von Interessen. Dadurch kann regionalen An-
liegen mehr Gewicht verliehen werden.

Zusammen mit dem Netzwerk Wirtschaft fokus-	
sierten die Politiker das Potenzial und den 
Stellenwert der Informatikbranche für den Kan-
ton Luzern und unsere Region. Konkret debat-
tierten sie anlässlich eines Themennachmittags 
über den Nutzen und die Chancen eines neuen 
Departementes Informatik und eine Informatik-
mittelschule für den Wirtschaftsstandort Sursee 
sowie über das an Bedeutung gewinnende The-	
ma der Datensicherheit. So wurde unter dem 
zweiten Fokusthema: Datengeheimnis wird zum 
Standortvorteil – warum ein Rechenzentrum in 	
der Region Sursee-Mittelland den Wirtschafts-
standort stärkt, ein weiteres wichtiges IT-Thema 
beleuchtet. Eine Besichtigung des Rechenzen
trums der green.ch rundete den Themennachmit-
tag ab. In der Folge wurde das weitere Vorgehen 
gemeinsam abgesprochen, die Netzwerkarbeit 
koordiniert und ein strukturiertes Lobbying 	

für ein neues Departement Informatik aufgebaut. 	
Leider entschied sich der Konkordatsrat der 
Hochschule Luzern im Dezember für den Stand-
ort Zug.

Zusammen mit dem Netzwerk Raumentwicklung 	
setzten sich die Regionalpolitiker für die Um
setzung des Radroutenkonzeptes 1994 des Kan-	
tons Luzern ein. Im besagten Konzept wird ein 
zusammenhängendes Radwegnetz aufgezeigt. 
Die Umsetzung bzw. die Schliessung der Rad-
weg-Lücken zieht sich jedoch in die Länge. Die 
Gemeinden des Rottals wurden zusammen 	
mit Nachbargemeinden und den Politikerinnen 
und Politikern aus der Region aktiv. Anläss-	
lich einer gemeinsamen, überparteilichen Aktion 
stellten sie ihren Vorstoss beim Kanton den 
Medien vor.

Im Zusammenhang mit der Revision des Pla-
nungs- und Baugesetzes (PBG) knüpfte der Netz-
werkausschuss Kontakte in alle Parteien und 	
in alle Regionen des Kantons. Mit einem breit ge-	
tragenen Vorstoss und einer erfolgreichen 
Kampagne gelang es, die Regionalentwicklung 
und den Stellenwert der Regionalen Entwick-
lungsträger im PBG massgeblich und signifikant 
zu verankern. Dadurch wurde eine wichtige 
strategische Weichenstellung vollzogen, deren 
Auswirkung erst mittelfristig aber nachhaltig 
zum Ausdruck kommen wird.

Die neue Pflegefinanzierung im Kanton Luzern 
verursacht den Gemeinden immense Mehrkosten. 	
Zudem verzerren falsche Anreize die Wirkung 	
des neuen Systems. Der Netzwerkausschuss liess 	
sich von einem Fachmann und Kenner des Aar
gauer Systems eingehend informieren und die 
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Herausforderungen eindrücklich vorstellen. Der 	
Netzwerkausschuss debattierte über die Schluss-
folgerungen und die Korrekturmöglichkeiten 
sowie über das weitere Vorgehen. So wurde ein 
entsprechender Vorstoss beim Kanton koordi-
niert und der Verband Luzerner Gemeinden (VLG) 
zum Thema sensibilisiert.

Die Region will sich als Energieregion profilieren 	
und eine wichtige Rolle im Kanton Luzern ein-	
nehmen. Die Schaffung eines Kompetenzzentrums 
Energie wurde im Netzwerkausschuss diskutiert 
und ein entsprechender Vorstoss über Kantonsrat 	
Jakob Lütolf koordiniert. Ebenso wurden im 	
Kontext der Standortevaluation eines Tiefengeo-
thermiekraftwerkes die Möglichkeiten zur Tei-
lung der kantonalen Konzessionsgelder geprüft.

Weitere aktive Handlungsfelder der Regionalpo
litik waren die Erhaltung des Berufsinforma
tionszentrums Sursee sowie die Erhaltung des 	
Brückenangebotes. Zudem die Themen: Ver
legung von Hochspannungsleitungen in den Bo-	
den, die Stellungnahme zur Vernehmlassung 
zum ÖV-Bericht, die Gestaltung einer Mehrwert-
abgabe und das Bauprogramm des Kantons 
Luzern. Zu den meisten Handlungsfeldern wird 
sich das erfolgreiche Wirken im Hintergrund 	
erst mittelfristig einstellen und kaum mehr kon-
kret rückwirkend zu verfolgen sein.

Raumentwicklung	

Der Netzwerkausschuss Raumentwicklung be-	
steht aus je einem Vertreter der Teilregionen 
Michelsamt, Rottal, Surental, oberer Sempacher-
see und Sursee Plus sowie dem Regionalplaner 

Romeo Venetz. Die Koordination zu den anderen 
Netzwerken und in die Verbandsleitung des 	
RET wird durch den RET-Geschäftsführer sowie 
den Netzwerkvorsitzenden Markus Strobel 	
gewährleistet. Zum Themenbereich Raumentwick-	
lung gehört auch der Bereich Infrastrukturen.

Die nahe Begleitung der Projekte zur räumlichen 
Entwicklung der Region ist eine anspruchsvolle 
und wichtige Aufgabe. Sie trägt massgeblich zu 
deren fachlichen und politischen Akzeptanz bei. 
So informiert sich der Ausschuss regelmässig über 	
laufende Projekte und/oder über Projektent
wicklungen von anderen Netzwerken, welche eine 	
raumplanerische Komponente beinhalten und 
setzt Akzente, unterstützt oder meldet Vorbehalte 
an. Das Netzwerk prüft Vernehmlassungen und 
entwickelt bei Bedarf formelle Stellungnahmen. 
Auch davon hat der Ausschuss im 2013 Gebrauch 
gemacht.

Die Projektentwicklung zur regionalen Wasser-
nutzungsplanung in den vorangehenden zwei 
Jahren führte zur erfolgreichen Lancierung des 
Projektes an der RET-Delegiertenversammlung. 
Das Projekt wurde anfangs 2013 gestartet und 
steht in enger Begleitung durch den Ausschuss. 
Die Abstützung der Projektarbeiten erfolgt über 
Informationsveranstaltungen sowie über den 
strukturierten Einbezug der Akteure.

Auf Beschluss der Verbandsdelegierten setzte 
die Region mit Dr. Armin Hartmann einen ÖV-	
Koordinator ein. Dieser hat die Aufgabe, Anliegen 
zu bündeln und im Austausch zwischen den Ge-
meinden, der Region und dem Kanton als Filter 	
zu wirken. Dadurch sollen in Zukunft generell 	
eine erhöhte Wirkung und ein konkreter Nutzen 
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für die Region erzielt werden. Nach einer or-	
dentlichen Installierungsphase stärkte der ÖV-	
Koordinator durch zahlreiche persönliche Kon-	
takte sein Beziehungsnetz und baute es zu einem 	
wertvollen Netzwerk aus. Konkreter Nutzen für 
die Region konnte bei der Vernehmlassung zum 
Planungsbericht zur Entwicklung des öffentlichen 	
Verkehrs aufgezeigt werden. So leitete Armin 
Hartmann in seiner Funktion als Koordinator die 
Entwicklung einer breit getragenen Stellung
nahme. Der ÖV-Koordinator steht in enger Anbin-
dung an das Netzwerk Raumentwicklung sowie 
in gutem Austausch mit der Verbandsleitung des 	
RET. Im 2014 soll die zweite Phase der ÖV-Koor-
dination eingeleitet werden, die Teamvergrö-
sserung durch definierte Personen aus den 
Teilregionen des RET.

Vor dem Hintergrund einer nachhaltigen Energie-
politik und einer optimierten Investitionsplanung 
prüfte der Ausschuss die Chancen und den Nut-
zen einer regionalen Wärmeverbundsplanung. 
Die Wärmeproduzenten der Region mit Verbrau-
chern von Wärme und Kälte konzeptionell zu 
verbinden ist das Ziel einer Wärmeverbundspla-
nung. Herr Markus Keiser, energie wasser lu-	
zern (ewl), stellte in seinem Referat das Potenzial	
und den Nutzen einer solchen Planung auf 	
eindrückliche Art unter Beweis. Der Netzwerkaus-	
schuss stellte den Antrag, ein entsprechendes 
Projekt in die Finanz- und Aufgabenplanung des 
RET aufzunehmen und im kommenden Jahr 	
eine Projektentwicklung einzuleiten.

Die RET-Netzwerke Raumentwicklung und Politik 
luden am 3. Juli 2013 die Gemeinderäte und 	
die Kantonsräte der Region zum Kontakttreffen 
ein. Dabei verschafften sie sich vorab einen 

Überblick über den Stand der Siedlungs- und 
Verkehrsplanungsprojekte der Region. In 	
einem konstruktiven Austausch bündelten sie 
ihre Kräfte und legten die Stossrichtung für 	
die bevorstehende Vernehmlassung zum kanto-
nalen Bauprogramm fest. Im Fokus stand 	
dabei unter anderem die Erreichbarkeit des Bahn-	
hofes Sursee.

Führt das revidierte Raumplanungsgesetz zu 	
einer neuen Umverteilung? Im Rahmen des Stadt-	
Land-Themenschwerpunktes des RET lud das 
Netzwerk Raumentwicklung der Region Sursee-
Mittelland zusammen mit dem RET Luzern 	
Plus am 3. September 2013 zur Fachveranstaltung 	
ein und thematisierte die Einführung einer Mehr-
wertabgabe im Kanton Luzern. Eine fachliche 
Einführung durch Prof. Andreas Schneider (IRAP) 
sowie spannende Erfahrungsberichte aus den 
Kantonen Basel und St. Gallen und nicht zuletzt 
die unabhängige Sichtweise von Daniel Müller-
Jentsch von avenir suisse bereiteten den Boden vor 	
für die anschliessende Podiumsdiskussion, an 
welcher sich die Luzerner Kantonsvertreter zu den 	
möglichen Stossrichtungen im Kanton äusserten.

Kultur, Bildung, Sport	

Das Projekt «Starke Sportregion Sursee-Mittel-
land» will vor dem Hintergrund der Stärkung von 
Wertschöpfungskreisläufen und der Förderung 
von Sport, Bewegung und Gesundheit, ein Sport-
konzept entwickeln, Bewegungsräume fördern 
und die Sportstättenkoordination unterstützen. 
In einem breit vernetzten Vorgehen entstand 	
so in einer dreijährigen Projektentwicklungspha-
se mit den Gemeinden sowie weiteren Akteuren 
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der Region zusammen ein Projekt mit grosser 
Akzeptanz. Dazu fanden, neben einer Umfrage 
bei den Schlüsselakteuren, insgesamt drei 	
Veranstaltungen statt, an welchen aktiv am 	
Projektdesign mitgestaltet werden konnte. Das 
Projekt knüpft nahtlos am neuen Sportförde-
rungsgesetz des Kantons an. Zudem steht es im 
Kontext zur kantonalen Sportanlagenkonzeption 
(KASAK) sowie der nationalen Sportanlagenkon-
zeption (NASAK) und wird die Region hinsichtlich 
daraus resultierender Mittelflüsse optimal posi-
tionieren. Das Projekt wurde an der Delegierten-
versammlung im Dezember 2013 einstimmig auf 
den Weg geschickt. Es startet im 2014.

Die gesellschaftliche und regionale Vernetzung 	
der Menschen macht sich längst auch im Vereins-
leben bemerkbar. So sind der Kreis der Infra-	
strukturbenützer und der Kreis der kommunalen 
Finanzierer zunehmend nicht mehr deckungs-
gleich. Vor diesem Hintergrund wurde der RET 
seitens Verbandsgemeinden gebeten, das Thema 	
aufzugreifen und mit den Gemeinden zusammen	
Lösungsansätze zu erarbeitet. Schon früh erkann-	
te der Round Table des Netzwerkes Kultur Bil
dung Sport, dass sich Abgeltungsmodelle kaum 
erfolgreich für bereits bestehende Infrastruk-	
turen konzipieren lassen. Vielmehr sollen ent-	
sprechende zukünftige Planungen und Investitio-
nen hinsichtlich einer breiten regionalen Ver-	
ankerung in einen partizipierenden und konsens
orientierten Planungsprozess geführt werden. 
Zusammen mit der Hochschule Luzern und den 
Verbandsgemeinden erarbeitete das Netzwerk 
Kultur Bildung Sport in der Folge Merksätze und 
ein Ablaufdiagramm als Leitfaden für ein erfolgs-
versprechendes Vorgehen bei der regionalen 
Verankerung von Infrastrukturvorhaben.

Guido Graf, Regierungspräsident 2013 und gleich-	
zeitig Sport- und Gesundheitsminister des 
Kantons, besuchte anlässlich seiner Sommertour 
den regionalen Entwicklungsträger Sursee-	
Mittelland. Dieser lud den Magistraten nach seiner 	
morgendlichen Fahrradtour zu einem Zwischen-
stopp und einem Brunch in den Campus Sursee 
ein. Danach setzte er mit einer Ruderetappe 	
auf dem Sempachersee seine sportliche Sommer-	
tour fort.

Im kommenden Jahr will sich das Netzwerk Kultur 	
Bildung Sport auf die Herausforderungen im 	
Bereich der Oberstufenschulkreise konzentrieren. 
Die Netzwerkkontakte in der Region zu diesem 
Thema haben sich gegen Ende Jahr signifikant 
verstärkt und der RET wurde verschiedentlich 	
gebeten, in diesem Thema aktiv zu werden. Das 
gleiche Muster ist für den Bereich Jugendarbeit/
Jugendförderung auszumachen. Zu letzterem 
plant das Netzwerk ebenfalls eine öffentliche 
Startveranstaltung im 2014. Zudem wird die 	
Umsetzung des neuen kantonalen Kulturförde-
rungsgesetzes allenfalls ein neues Handlungs-
feld auf Stufe Region eröffnen.
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Unterstützen, führen, coachen, planen, ver
netzen – die Vielfalt der regionalen Drehscheibe	

Die Geschäftsstelle agiert als Dienstleister im 
Interesse der Standortförderung für zahlreiche 
Interessierte sowie für die Gemeinden und die 
Gremien des Verbandes. In dieser Drehscheiben
funktion erbrachte die Geschäftsstelle im 2013 
eine grosse Anzahl von Beratungen, Vermittlun
gen und Coachings. Eine ansteigende Zahl von 	
Beratungs- und Koordinationsanfragen im Zu-	
sammenhang mit stillgelegten Arealen, Umnutz-
ungen von Arealen oder Nutzungskonzepten 
steht einer ungebrochenen dynamischen regio-	
nalen Wirtschaft entgegen. Diese Anfragen 
stammen nicht ausschliesslich aus der Privat-
wirtschaft.

Ein grosser Teil der Ressourcen beanspruchten 
die zahlreichen Projekte bzw. die Projektentwick-
lungen und die Projektkoordination. Auch der 
gezielten Kommunikation und dem Ausbau eines 
wertschätzenden Dialoges wurden grosse Wich-
tigkeit beigemessen und trugen damit massgeb-
lich zur Stärkung der regionalen Identität bei. Die 
durchaus positiven Rückmeldungen auf Medien-
arbeit, Publireportagen und Newsletter sowie 	
die stets sehr gut besuchten Informations-, 
Fach- und Netzwerkveranstaltungen lassen den 
Verband gestärkt in die Zukunft blicken. So 	
wurde im 2013 wiederum eine stattliche Zahl 	
von 18 Veranstaltungen organisiert und durchge-
führt. Die Geschäftsstelle hält zudem einen 	
engen Kontakt zu den Themennetzwerken des 
Verbandes sowie zu den verschiedensten 	
externen Stellen und zahlreichen Anspruchs-
gruppen. Die Beziehungen und Netzwerk
kontakte zu Schlüsselakteuren, Partnerorgani
sationen und den verschiedensten Verbänden 	
und Fachorganisationen werden gezielt gesucht 
und gepflegt.

Auf dem eidgenössischen Parkett war die Region 
Sursee-Mittelland eine gern gesehene Gastre
ferentin. So konnte sie an der vom Bundesamt für 	

Raumentwicklung (ARE) durchgeführten Ver-	
anstaltung vom 27. August 2013 im grossen The-	
menkreis «Nachhaltige Entwicklung» neben 	
der Metropolitankonferenz Zürich einen Einblick 
in die Arbeitsweise der Region Sursee-Mittel-
land gewähren. Die Region Sursee-Mittelland prä-	
sentierte zudem an der Tagung der Zentral
schweizer Vereinigung für Raumplanung (ZVR) 
ihr Vorgehen in der Räumlichen Entwicklung 	
der Region. Das gewählte Vorgehen lehnt sich an 
der Methodik der Agglomerationsprogramme 	
der 2. Generation an und ist für ländliche Regionen 
schweizweit einzigartig. Gleich mehrere wei-	
tere nationale Plattformen für den RET ergaben 
sich im Bereich Energie. So zum Beispiel bei 	
der nationalen Energietagung in Bern oder bei der 	
25-Jahr-Jubiläumsfeier des Trägervereins Energie-	
stadt Schweiz in Zürich.

Mit InnovationsTransfer Zentralschweiz (ITZ) 
konnte die Partnerschaft weiter ausgebaut 
werden und kann nun ihre Wirkung in der Region 
zunehmend entfalten. Die regionale Kontakt-
stelle trägt dem Prinzip der Nähe voll und ganz 
Rechnung. Zudem wird die Kompetenzstelle 
Wirtschaft durch die wertvolle Arbeit von Frau 
Cornelia Wüthrich für das regionale Netz Wirt-
schaft gestärkt. Sie leitet zudem im Auftragsver-
hältnis die Geschäftsstelle der Industrie- und 
Handelsvereinigung der Region.

Der Installierung und der Aufbau eines regiona-
len ÖV-Koordinators konnte in Angriff genommen 
werden. Für die Geschäftsstelle war bereits in der 	
ersten Aufbauphase 2013 eine merkliche Entlas-
tung spürbar.

Die steigende Etablierung des RET wiederspiegelt 	
sich auch bei den Besuchern des Regionalportals 	
sursee-mittelland.ch. So konnten im vergange-
nen Jahr gegen 5'900 Besucher gezählt werden, 
welche sich mit 29'500 Klicks innerhalb der Web-
site des RET bewegten und im Schnitt vier Seiten 
konsultierten.

Geschäftsstelle
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Der Regionale Entwicklungsträger Sur-

see-Mittelland hat die Initiative ergrif-

fen und als erstes eigenständiges Pro-

jekt zur Förderung der regionalen 

Identität ein Projekt zum Thema Wasser 

lanciert. Nach intensiver Vorarbeit wur-

de am 1. Mai diesen Jahres der Verein 

«Aquator» gegründet.Anfang Mai diesen Jahres wurde auf 

dem Areal der Fischerei Hofer in See-

häusern, Oberkirch, der Verein «Aqua-

tor» gegründet. Er wird präsidiert vom 

Geschäftsführer des Entwicklungsträ-

ger, Beat Lichtsteiner, als Projektleiter 

konnte Peter Kohler gewonnen werden.
Plattform mit Dachfunktion
Der Verein setzt auf Initiative des Regio-

nalen Entwicklungsträgers Sursee-Mit-

telland, Netzwerk Natur/Umwelt/Ener-

gie, eigene Projekte rund um das Thema 

«Wasser», das verbindende Element 

der Region, um. Eine weitere zentrale 

Aufgabe liegt in der Koordination von 

Ideen, der Vernetzung und der Bünde-

lung von Projekten Dritter. Dadurch ent-

steht eine Plattform, welche Akteure 

und Interessierte aus verschiedensten 

Bereichen zusammen- und weiter-

bringt. Durch die Dachfunktion des Ver-

eins kann mehr Kraft entwickelt und 

eine Ausstrahlung über die Region hin-

aus erreicht werden.
Wasser – Rohstoff mit vielen Facetten

Der Verein «Aquator» greift ein Thema 

auf, welches in der Region Sursee-Mit-

telland und ganz generell eine zentrale 

Rolle spielt. Zudem wurde das Jahr 

2013 von der Uno zum «Internationalen 

Jahr der Zusammenarbeit im Bereich 

Wasser» erklärt. Neben der Energiethe-

matik steht das Wasser immer stärker 

und auch kontroverser im Mittelpunkt. 

Der Verein «Aquator» möchte Men-

schen und Unternehmen in der Region 

sensibilisieren und bewegen, sich heu-

te und in Zukunft intensiver mit dem 

kostbaren Rohstoff zu befassen, der pu-

res Leben bedeutet, und sie motivieren, 

einen aktiven Beitrag zu leisten.Erste Projekte lanciert
Der Verein «Aquator» engagiert sich pri-

mär für nachhaltige Projekte zum The-

ma «Wasser» und will damit in der Re-

gion und darüber hinaus sichtbare 

Zeichen setzen. Er hat denn auch be-

reits erste Projekte und Aktivitäten lan-

ciert. So wird die Bevölkerung zu den 

Wassertagen 13.1 im Herbst 2013 ein-

geladen (siehe Kasten). Auf einem Par-

cours entlang der Sure gibt es Span-

nendes und Interessantes zu erfahren. 

Im Brennpunkt stehen die Revitalisie-

rung und Renaturierung der Sure. Als 

Partner für weitere Aktivitäten im Rah-

men der Wassertage 13.1 konnten die 

Verantwortlichen der Mineralquelle Bad 

Knutwil AG ins Boot geholt werden.

Öffentlicher Fotowettbewerb
Weiter sind Fotografierfreudige aus der 

Region eingeladen, an einem Fotowett-

bewerb teilzunehmen und ihre ganz per-

sönliche Optik des Wassers in der Regi-

on Sursee-Mittelland festzuhalten. Im 

Rahmen der Surwa 2013 werden die Ge-

winnerinnen und Gewinner geehrt und 

die besten Bilder ausgestellt. Einsende-

schluss ist der 30. August 2013 (Post-

stempel). Bilder können eingereicht 

werden an die Adresse «Aquator»-Foto-

wettbewerb, c/o Region Sursee-Mittel-

land, Centralstrasse 9, 6210 Sursee, 

oder per Mail an: info@aquator.org. RED

Firmen, Organisationen, Vereine und Einzel-

personen, die den Verein «Aquator» in ir-

gendeiner Form unterstützen oder Vereins-

mitglied werden möchten, können sich direkt 

an die Verantwortlichen wenden: info@aqua-

tor.org oder peter.kohler.1@bluewin.ch. Wei-

tere Informationen und die Details zum Foto-

wettbewerb finden Sie auf der Homepage 

www.aquator.org.

Wasser – verbindendes Element der Region

VEREIN «AquAToR»  ERSTES EIgENSTäNDIgES PRoJEkT zuR FÖRDERuNg DER REgIoNAlEN IDENTITäT hAT koNkRETE FoRMEN ANgENoMMEN

Wie viele Menschen leben eigentlich in 

den 17 gemeinden der Region Sursee-

Mittelland? Wie hoch ist der Anteil der öV-

Pendler? Wie viel kostet im Durchschnitt 

die Miete einer Vierzimmerwohnung? Die 

Antworten auf diese und andere Fragen 

gehen aus einer auf das Verbandsgebiet 

zugeschnittenen Statistik hervor.

Im Geschäftsbericht 2012 des Regionalen 

Entwicklungsträgers Sursee-Mittelland 

sind statistische Angaben über das Ver-

bandsgebiet zu finden, die analog dem 

Statistischen Jahrbuch von Lustat Statis-

tik Luzern aufbereitet wurden. Ein Blick 

auf den Zahlenspiegel des 17 Gemein-

den (Beromünster, Büron, Buttisholz, 

Eich, Geuensee, Grosswangen, Knutwil, 

Mauensee, Neuenkirch, Nottwil, Ober-

kirch, Schenkon, Schlierbach, Sempach, 

Sursee, Triengen und Wauwil) umfassen-

den Gebietes ist aufschlussreich.

So ist ihm beispielsweise zu entneh-

men, dass Ende 2011 57’687 Personen 

im Verbandsgebiet wohnten. Unter den 

13 Prozent Ausländern dominierten Per-

sonen aus Serbien und Montenegro 

(33,4 Prozent) sowie Deutschland (21,1 

Prozent). Das Bevölkerungswachstum 

in den letzten zehn Jahren betrug 15,1 

Prozent. Die Bevölkerungsdichte lag 

2011 bei 255 Einwohnern pro Quadratki-

lometer, der Anteil der Einpersonen-

haushalte 2000 bei 26,1 Prozent.ÖV-Pendleranteil von 16,3 Prozent

2011 waren insgesamt 1483 Hektaren in 

eine Bauzone eingezont. Die Er-

werbsquote lag 2000 bei 55,3 Prozent, 

die Zahl der Zupendler bei 6703. Mit je-

weils etwas über 30 Prozent kommen 

die meisten Zupendler aus den benach-

barten Regionen Luzern West und Lu-

zern Plus. Fast die Hälfte der 8978 Weg-

pendler gehen in die Region Luzern 

Plus (vor allem ins Zentrum Luzern) zur 

zahlen als Abbild einer Wachstumsregion

STATISTIk  DER REgIoNENSPIEgEl 2012 DER REgIoN SuRSEE-MITTEllAND ERlAubT INTERESSANTE EINblIckE

Der Sempachersee ist der Dreh- und Angelpunkt einer Region, die sich auch im Zahlenspiegel sehen lassen darf. 

FOTO ZVG

Der Vorstand des Vereins «Aquator» vor dem Sempachersee (von links): Verena Kottmann (Kassierin), Beat Lichtsteiner (Präsident) und 

Peter Kohler (Projektleiter). 

FOTO DANIEL ZUMBüHL

Wassertag
15. SEPTEMbER  Am 15. September 

findet ein Wassererlebnistag statt:

•  Die interessierte Bevölkerung ist zur 

Surenwanderung eingeladen. Bei 

einer gemütlichen Wanderung für 

die ganze Familie unter sachkundi-

ger Führung vom Surenauslauf bis 

zur Kantonsgrenze warten spannen-

de Informationen und Aktivitäten 

auf die Teilnehmenden. Für Verpfle-

gung und ein feines Mittagessen ist 

gesorgt.•  Aquator ist bei der Mineralquelle 

Bad Knutwil AG zu Gast. Fachveran-

staltung zum Thema «Qualität» mit 

anschliessender Führung durch die 

Mineralquelle. 

RED
Mehr Informationen zu beiden Anlässen 

finden sich zu gegebener Zeit unter 

www.aquator.org.

Arbeit. Der öV-Anteil der Pendler betrug 

2000 16,3 Prozent. Im Juni 2012 waren 

495 Arbeitslose registriert. 2008 gab es 

noch 981 Landwirtschaftsbetriebe.
cVP stärkste ParteiDie Wohneigentumsquote lag 2000 bei 

44,8 Prozent, die Leerwohnungsziffer 

2012 bei 0,37 Prozent, und der durch-

schnittliche Mietpreis für eine Vierzim-

merwohnung betrug 2000 1110 Franken 

pro Monat. Noch immer machte 2000 

bei den Ausbildungsniveaus die beruf-

liche Grundbildung mit 40 Prozent den 

Löwenanteil aus, und nach wie vor do-

minierten bei den Konfessionen mit 78 

Prozent klar die Katholiken. Bei den 

Kantonsratswahlen 2011 entpuppte 

sich die CVP mit 34,5 Prozent als stärks-

te Partei, gefolgt von der SVP mit 21,3 

und der FDP mit 20,8 Prozent. Der mitt-

lere Steuerfuss lag 2012 bei 1,8883 Ein-

heiten, die relative Steuerkraft 2008/ 

2010 bei 1460 Franken pro Einwohner. 

Die Gemeinde-Nettoschuld pro Ein-

wohner belief sich 2011 auf 2134 Fran-

ken. 

Dz
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editorial

«Die Kraft der Mann-

schaft ist jedes individu-

elle Team-Mitglied. Die 

Kraft jedes Team-Mit-

gliedes ist die Mann-

schaft.» Getreu diesem 

Zitat von Phil Jackson, einem US-amerika-

nischen Basketballtrainer, sind die Ver-

bandsgemeinden des Regionalen Entwick-

lungsträges (RET) Sursee-Mittelland 

miteinander verbunden. Es gilt die Tätig-

keiten zu koordinieren, sich gegenseitig 

abzusprechen und so optimale und nach-

haltige Lösungen für die Zukunft zu fin-

den. Dies gerade in der Zeit von enger 

werdenden Finanzen, knappen Zeitres-

sourcen und dem Druck, schon innert kur-

zer Zeit Erfolge ausweisen zu können. 

Die koordinierten Lösungen sind mittel- 

und langfristig nämlich die überzeugende-

ren. Dass es aber bei der kurzfristigen Be-

trachtungsweise auch mal anders aussieht 

und man nicht gerade unmittelbaren Nut-

zen erkennt, versteht sich von selbst. Und 

genau dort liegt die Herausforderung der 

kommenden Jahre. Bei den laufenden 

Projekten, vorab denjenigen zur regiona-

len Mobilität und zur Definierung der 

regio nalen Entwicklungsschwerpunkte, an 

denen alle Verbandsgemeinden beteiligt 

sind, können wir Worten Taten folgen 

lassen.

An der Delegiertenversammlung vom 11. 

Juni analysieren wir das Geleistete im 

Jahr 2012 und schauen zudem voraus. Ich 

würde mich freuen, auch Sie an dieser öf-

fentlichen Veranstaltung bei unseren Gast-

gebern, Unternehmensgruppe Berndorf 

AG und Amrein Futtermühle AG in Sem-

pach Station, begrüssen zu dürfen.  

 
charly Freitag, 

 Präsident ret sursee-Mittelland 

Koordinierte löSungen 

Sind die überzeugenderen 

Von charly Freitag, ret-präSident

Gastgeber öffnen Tür, Tor und Turm

Sempach STaTion die deleGierTenverSammlunG deS reGionalverbandeS findeT bei der berndorf luzern aG STaTT

Gleich mehreres unter einen hut brin-

gen: delegiertenversammlung, networ-

king, firmenbesichtigung, Standortmar-

keting: das schafft der regionale 

entwicklungsträger mit seiner nächsten 

veranstaltung. mehrere aufgaben zu er-

füllen, vermag auch die Gastgeberin.

Sie trafen sich bereits vor der Delegier-

tenversammlung zum sympathischen 

Austausch: Markus Hans, Geschäftsfüh-

rer der gleichnamigen Unternehmens-

gruppe mit der Berndorf Luzern AG, und 

Adrian Amrein, Geschäftsführer der Am-

rein Futtermühle AG, sowie die Vertreter 

des RET, Verbandspräsident Charly Frei-

tag und Wirtschafts-Netzwerk-Präsident 

René Kaufmann sowie der Gemeinde-

präsident von Neuenkirch, Kari Huber. 

Der Regionale Entwicklungsträger ist 

stolz auf neu zugezogene Firmen wie die 

Berndorf-Unternehmensgruppe, aber 

auch auf Traditionsfirmen wie die Am-

rein Futtermühle AG. 

Letztere wird am 11. Juni dafür sorgen, 

dass die RET-Delegierten weitsichtige 

Entscheide fällen können – der Apéro 

findet nämlich in luftiger Höhe auf dem 

Futterturm in Sempach Station statt. awi

Seit 2010 hat die gesamte markus hans 

Gruppe ihren Sitz in Sempach Station. 

unter einem dach werden hier die fir-

men berndorf luzern aG, victor meyer 

hotelbedarf aG, Kreavita home design 

aG und die hupfer Schweiz aG geführt. 

Die Produktepalette der Berndorf Lu-

zern und Victor Meyer Hotelbedarf AG 

umfasst das gesamte sogenannte «Tab-

letop», wie Glas, Porzellan, Besteck so-

wie alles für den professionellen Kü-

chenbedarf. Dabei richten sie sich 

ausschliesslich an Partner aus Gastro-

nomie, Hotellerie, Patienten- und 

Grossverpflegung. Die Berndorf Luzern 

AG vertreibt nebst der eigenen Besteck-

marke hauptsächlich ausgesuchte Pro-

dukte von führenden Exklusivpartnern, 

während die Victor Meyer AG sich über 

Markenneutralität, Schnelligkeit und 

Unkompliziertheit hervorhebt und sich 

dabei stets auf Trends und Funktionali-

tät konzentriert. 

auch exklusivmarken für fachhandel

2006 wurde aus den Detailhandelsabtei-

lungen beider Unternehmen die Kreavi-

ta Home Design AG gegründet. Die 

Kernkompetenz von Kreavita liegt beim 

Vertrieb von starken, interessanten Ex-

klusivmarken, die ausschliesslich über 

den Fachhandel angeboten werden. 

Die Hupfer Schweiz AG schliesslich, 

welche ebenfalls zur Markus Hans 

Gruppe in Sempach Station gehört, ist 

tätig im Bereich Grossküchentechnik 

und Medizintechnik und spezialisiert 

auf kundenspezifische Gesamtlösun-

gen und individuelle Beratung.

umzug an einen zentralen Standort

Die Geschäftsräume und das Lager der 

Victor Meyer AG waren jahrelang in Zü-

rich an zentraler Lage stationiert, dieje-

nigen der Berndorf Luzern AG in Littau. 

Aus logistischen und personellen Grün-

den suchte man einen zentralen Stand-

ort, der von überall her gut zu erreichen 

war und genügend Platz für eine mo-

derne Logistik bot. Fündig wurde man 

schliesslich in Sempach Station, und 

2008 verlegten die Victor Meyer AG und 

Kreavita ihren Geschäftsstandort hier-

hin. Nach der Aufstockung des Gebäu-

des kamen 2010 schliesslich auch die 

Berndorf Luzern AG und Hupfer Schweiz 

AG dazu, und seitdem werden Kunden 

aus der ganzen Schweiz von hier aus 

beliefert. Auf rund 5000 m2 finden sich 

nebst dem grossen Lager auch eine 

Personal- und Gästekantine und ein 

800 m2 grosser Showroom, wo das um-

fassende Angebot rund um den Gastro- 

und Tischkulturbereich attraktiv in Sze-

ne gesetzt wird.  
pd

neue firmengruppe 

präsentiert sich

marKuS hanS Gruppe nichT nur berndorf GehörT dazu

öv-beauftragter 

zieht erste bilanz

öffenTlicher verKehr (öv) Die öV-

Koordination der Region Sursee-Mittel-

land hat Anfang 2013 ihre Arbeit aufge-

nommen. Als öV-Koordinator wurde 

Armin Hartmann, Gemeindeammann 

und SVP-Kantonsrat aus Schlierbach, 

eingesetzt. Ziel der Stelle ist es, die re-

gionalen und kommunalen Anliegen im 

öV-Bereich zu koordinieren und an der 

geeigneten Stelle zu platzieren. Damit 

sollen einerseits die Anliegen der Regi-

on mehr Gewicht erhalten, andererseits 

soll auch der Verkehrsverbund einen 

klaren Ansprechpartner in der Region 

haben. 

bedeutung ist erkannt

Zentrales Element der bisherigen Ar-

beit war die Vernehmlassung zum öV-

Planungsbericht 2014. Die öV-Koordina-

tionsstelle nahm diesen zum Anlass, 

die Gemeinden generell zu ihren Anlie-

gen im öV-Bereich zu befragen. Das Er-

gebnis zeigt trotz sehr unterschiedli-

cher Anliegen eines: Die Gemeinden 

der Region Sursee-Mittelland haben er-

kannt, wie wichtig der öV für die Ent-

wicklung der Region ist. 

richtiges Wort an richtiger Stelle

Je nach Gewichtung werden die Anlie-

gen der Gemeinden in der Vernehmlas-

sung zum öV-Planungsbericht berück-

sichtigt oder zu gegebener Zeit an der 

richtigen Stelle platziert. Die offizielle 

Vernehmlassungsantwort wird bis 

Ende Mai vom Vorstand verabschiedet.  
pd

herzliche einladung zur 

delegiertenversammlung

dienSTaG, 11. Juni 2013, 17 uhr

Der Regionale Entwicklungsträger Sursee-Mittelland 

freut sich, alle Interessierten am

dienstag, 11. Juni 2013, 17 uhr, 

bei der berndorf luzern aG, 

industriestrasse 15, Sempach Station

zur Delegiertenversammlung einzuladen. 

Traktanden

1. Begrüssung

2. Geschäftsbericht und Rechnung 2012

 2.1. Erläuterungen zum Geschäftsbericht 

 und zur Rechnung 2012

 2.2. Kenntnisnahme des Berichts der Kontroll- 

 stelle

 2.3. Kenntnisnahme des Geschäftsberichts 2012

 2.4. Genehmigung der Rechnung 2012

3. ÖV-Koordination Region Sursee-Mittelland: 

 Zwischenbericht von Armin Hartmann

4. Anliegen und Rückmeldungen aus den 

  Gemeinden

sie freuen sich auf die dV in sempach station (v.l. im uhrzeigersinn: Markus Hans, Kari Huber, rené Kaufmann, adrian amrein und Charly Freitag.  Foto ana BirCHler-Cruz
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Verkehrszunahme bringt heisse Eisen aufs Tapet

SiEdlung und VErkEhr BiShErigE STärkEn STärkEn lauTET diE dEViSE

Verkehr bedingt Siedlung, Siedlung be-

dingt Verkehr. Jenseits dieser unverän-

derlichen Prämisse gilt es, in der region 

Sursee-Mittelland die Mobilität zu koor-

dinieren, und zwar angemessen auf die 

Siedlungsschwerpunkte. dazu muss in 

Zukunft nicht alles neu, aber einiges bes-

ser werden, wie erste analysen zeigen.

Die Region Sursee ist ein eigenständiges 

Zentrum in der sogenannt «stillen Zone» 

am tangentialen Verkehrsnetz zwischen 

den Grossräumen Zürich, Luzern, Olten 

und Bern. In Richtung dieser grösseren 

Ballungsgebiete orientieren sich auch 

die peripheren Gemeinden der Region 

Sursee-Mittelland. Zugleich liegt die Re-

gion Sursee bekanntlich an einer wichti-

gen Nord–Süd-Achse (Bahn und Auto-

bahn), was insgesamt zu einer sehr 

guten Verkehrseinbindung führt.

All dies ist unbestritten. Aber wie geht es 

in Zukunft weiter? Wie können die land-

schaftlichen Qualitäten der Region erhal-

ten werden? Wie lässt sich die Eigen-

ständigkeit zwischen den grossen 

Tangentialen stärken? Inwiefern sollten 

die Bahnhöfe Sursee, Olten und Luzern 

zugunsten der Region Sursee-Mittelland 

aufgewertet werden?
Und eine weitere, nicht unwesentliche 

Frage stellt sich: Wie kann die Region 

das Bevölkerungswachstum beziehungs-

weise das auf dem Fuss davon folgende 

Verkehrswachstum bewältigen? Immer-

hin gehen – gemässigte – durchschnittli-

che Szenarien der Statistiker von einer 

Bevölkerungszunahme um 16 Prozent 

oder 9500 Einwohner in den nächsten 

zwanzig Jahren in der Region aus.

ÖV der Entwicklung anpassen

Die erste Analyse der Projektplaner des 

Instituts für Raumentwicklung IRAP der 

Hochschule für Technik Rapperswil zeigt, 

dass in der Region Sursee-Mittelland 

zwar eine generell attraktive öV-Struktur 

mit einem grundsätzlich auf die ganze 

Region abgestimmten Busnetz vorhan-

den ist. Ein Problem besteht aber darin, 

dass in den zunehmend dichten Sied-

lungszentren das Busangebot be-

schränkt ist und eine gute Feinabstim-

mung zwischen Siedlungsstruktur und 

öV-Struktur fehlt. Somit kristallisiert sich 

im Bereich des öffentlichen Verkehrs ein 

erster Handelnsansatz heraus: Die öV-

Struktur ist in Zukunft zu stärken und mit 

der Siedlungsentwicklung zu koordinie-

ren. 
Dies bedeutet gemäss den Planern aber 

auch, dass in den zentralen Gebieten 

entlang den leistungsfähigen öV-Achsen 

ein überdurchschnittliches Wachstum 

anzustreben ist. 

Bahnlinie Olten–luzern als rückgrat

Die erste Analyse des Projektteams be-

fasste sich auch mit den Bahnhöfen und 

wichtigen lokalen Umsteigepunkten in 

der Region. Während der Bahnhof Sur-

see schon lange im Fokus steht – und 

auch mittels separater Projekte verbes-

sert werden soll – lenken sie den Blick 

zum Beispiel auch auf die Bushaltestelle 

in Beromünster – eine Restfläche im Fle-

cken. Auch hier sehen die Planer künftige 

Handlungsansätze: So bestünden zwar 

gute Voraussetzungen für die Vernetzung 

Langsamverkehr sowie Bahn und Bus, 

etwa am oberen Sempachersee mit der 

öV-Spinne in Sempach Station.Teilweise 

existierten jedoch wenig attraktive Um-

steigepunkte und Haltestellen. Eine inte-

grale Aufwertung sei daher anzustreben.

dominanter Strassenraum

Erwartungsgemäss nimmt sich das Pro-

jekt auch der bestehenden Verkehrsinfra-

strukturen respektive ihrer Aufwertung 

an. Der motorisierte Individualverkehr 

habe – erwartungsgemäss in einer ländli-

chen Region – eine wichtige Rolle, er sei 

jedoch unnötig dominant, ergaben erste 

Analysen. Autoorientierte Strukturen 

sollten überdacht werden. Die Rede ist 

von Umgestaltungen von Ortsdurchfahr-

ten und Hauptstrassen, aber auch von 

der Aufwertung des Langsamverkehrs. 

Ausserdem sind Strassenausbauten bzw. 

Ergänzungen des Verkehrsnetzes durch 

neue Umfahrungen ein Thema. Politisch 

heisse Eisen wie die Nord-Tangente von 

Sursee, die Umfahrung Tannberg oder 

ein neuer A2-Anschluss in Knutwil dürf-

ten diskutiert werden. Allerdings, auch 

dies ist eine Prämisse der Planer, sollen 

die Kosten und der Nutzen im regionalen 

Kontext besser abgestimmt und der Fo-

kus eher auf den Umbau und das Ver-

kehrsmanagement gelegt werden.  rEd

2011 hat der Bundesrat den luzernischen 

kantonalen richtplan 2009 genehmigt. 

Seither laufen die arbeiten, die hohe Pla-

nungsstufe auf den regionalen und loka-

len Boden zu bringen. diese anspruchs-

volle aufgabe obliegt auch dem 

Entwicklungsträger Sursee-Mittelland

 – und wird noch für diskussionen sorgen. 

«Regionale Mobilität» und «Regionale 

Entwicklungsschwerpunkte definieren 

und stärken»: Das sind die offiziellen Ti-

tel zweier laufender Projekte des Regio-

nalen Entwicklungsträgers Sursee-Mit-

telland (RET). Dahinter stecken wichtige 

Kernaufgaben: «Unser Auftrag ist es, 

die Vorgaben im 

kantonalen Richt-

plan von 2009, der 

seit 2011 in Kraft ist, 

umzusetzen», er-

klärt Beat Lichtstei-

ner, Geschäftsfüh-

rer des Regionalen Entwicklungsträgers 

RET, das breite Projektportfolio.

Tatsächlich stecken hinter den beiden 

Projekttiteln Themen, die jederfrau und 

jedermann in der Region interessieren 

dürften, weil sie vordringlich für den 

Lebens- und Wirtschaftsraum sind. Wie 

gestaltet sich künftig die Mobilität – mit 

und ohne Motor – in der Region Sur-

see-Mittelland? Wie verändert sich das 

Siedlungsbild? Sind die verbliebene 

schöne Landschaft und die intakten 

Ortsbilder noch zu bewahren? Und wie 

lässt sich dies alles mit einer anspre-

chenden, qualitätsvollen Wirtschafts- 

und Wohnraumentwicklung koordinie-

ren – zumal der Region Sursee- 

Mittelland grosse Wachstumsschübe 

bevorstehen? Wohin genau kommen 

die Entwicklungsschwerpunkte in der 

Region zu liegen? Und wohin notwen-

dige Infrastrukturausbauten?

Querdenken, umdenken, neudenken

«Der Kantonale Richtplan hat diese Fra-

gen ein erstes Mal auf hoher Planungs-

stufe zu beantworten versucht. Wir aber 

suchen nun nach Antworten auf der De-

tailebene – ohne 

den Blick über das 

Ganze zu verlie-

ren», umreisst Beat 

Lichtsteiner im 

Weiteren den Auf-

trag. Ausserdem 

gelte es, Überlegungen jenseits der po-

litischen «Demarkationslinien» anzu-

stellen: Querdenken, neu denken, um-

denken. «Bewusst haben wir deshalb 

die Projektleitung auswärts vergeben, 

und zwar ans Institut für Raumentwick-

lung IRAP der Hochschule für Technik in 

Rapperswil. Es braucht diese Fremd-

sicht; die Gefahr der eigenen Betriebs-

blindheit ist dadurch geringer», ist der 

RET-Geschäftsführer überzeugt. Auch 

das IRAP arbeitet zudem mit Unterauf-

trägen – so dass eine offene, freie, fach- 

und sachgerechte Sicht auf die Region 

in der Projektarbeit garantiert sein soll-

te. 

arbeiten sind bereits fortgeschritten

Während das Projekt «Regionale Mobi-

lität» der Öffentlichkeit bereits einmal 

vorgestellt wurde, möchten die Verant-

wortlichen nun auf die laufenden Arbei-

ten am Projekt «Regionale Entwick-

lungsschwerpunkte» aufmerksam 

machen. «Wir sind nämlich auf breite 

Mitwirkungen angewiesen, und zwar 

nicht nur auf diejenigen auf politischer 

Seite», erläutert RET-Geschäftsführer 

Beat Lichtsteiner. 

Zudem sind die Analysen und Arbeiten 

an den Arbeitshypothesen beziehungs-

weise Zukunftsbildern schon fortge-

schritten. Am 17. Juni findet eine fach-

technische Auseinandersetzung mit 

den Zukunftsbildern statt, wobei nebst 

den Netzwerken des Regionalen En-

wicklungsträgers ein erweiterter, ei-

gens geschaffener Echoraum miteinbe-

zogen wird. Am 28. Oktober schliesslich 

können die politischen Gremien Stel-

lung nehmen, bevor die Projektmitar-

beitenden ihre Arbeiten fortsetzen.

Viele gewinner ...

«Das Ziel beider Projekte ist nichts we-

niger als die koordinierte Entwicklung 

der Mobilität, abgestimmt auf die Sied-

lungsschwerpunkte», so Beat Lichtstei-

ner. Für lebhafte öffentliche Diskussio-

nen dürfte damit gesorgt sein. 

  awi

wirtschaftsraum Sursee-Mittelland stärken
akTuEllE PrOJEkTE rEgiOnalE STraTEgiEn Zur MOBiliTäT SOwiE Zur dEfiniErung und STärkung rEgiOnalEr EnTwicklungSSchwErPunkTE

Autoorientierte Strukturen sollen in der Region überdacht und angepasst werden. Foto AnA BiRchleR-cRuz

wer arbeitet mit?

OrganiSaTiOn Auftraggeber des 

Projekts Räumliche Entwicklungsstra-

tegie ist der Regionale Entwicklungs-

träger Sursee-Mittelland RET. Er steht 

auch zuoberst in der Projektorganisa-

tion. Die Gesamtprojektleitung ob-

liegt Andreas Schneider, Leiter Insti-

tut für Raumentwicklung IRAP der 

Hochschule für Technik Rapperswil. 

Schneider ist dipl. Architekt ETH, 

Raumplaner ETH/NDS und Professor 

für Raumentwicklung. Beratend aus 

der Region stehen ihm RET-Ge-

schäftsführer Beat Lichtsteiner und 

Regionalplaner Romeo Venetz sowie 

ein sogenannter Echoraum zur Seite. 

Bis 2015 realisiert

ZEiTPlan Der Zeitplan für das Pro-

jekt Räumliche Entwicklungsstrate-

gie ist anspruchsvoll. Während das 

Jahr 2012 der Analyse und der Fin-

dung von Optimierungsfeldern ge-

widmet war, sind 2013 drei plausible 

Zukunftsbilder für Verkehr, Raum 

und Ausgleich das angestrebte Ziel.  

Diese werden im Echoraum sowie 

politisch bewertet und 2014 in kon-

krete Massnahmenvorschläge um-

gegossen. Das letzte Jahr ist der Be-

reinigung und Umsetzung gewidmet 

– einige der Ideen dürften folglich 

ins Strassenbauprogramm 2015 bis 

2018 einfliessen. 

Breiter Echoraum

VErnEhMlaSSung Das Projekt 

Räumliche Entwicklungsstrategie 

hat naturgemäss eine hohe «Flug-

ebene». Wichtig ist daher, dass seine 

Analysen und Vorschläge frühzeitig 

auch «bodennah» diskutiert werden. 

Es besteht deshalb ein Echoraum, 

zusammengesetzt aus Vertretern der 

verschiedenen Netzwerke des Regi-

onalen Entwicklungsträgers Sursee-

Mittelland, aber auch aus Vertretern 

des Kantons, des Verkehrs-Clubs der 

Schweiz (VCS), des Touring-Clubs 

Schweiz (TCS), des Verkehrsver-

bunds Luzern (VVL) sowie von Pro 

Sempachersee. «Wir sind auf breite 
Mitwirkungen ange-
wiesen.» beat lichtSteiner

auf die lokalen Zentren wartet Stärkung
SiEdlungSQualiTäT VErdichTung in dEn ZEnTrEn Ja, aBEr aBgESTiMMT auf dEn funkTiOnalEn kOnTExT

für die attraktivität der region sind ein 

starkes regionales Zentrum und starke 

lokale Zentren unerlässlich. im Visier der 

raumplaner stehen daher eine höhere 

bauliche dichte in den Zentren, eine 

massvolle Verdichtung an den rändern 

und eine umgestaltung der Strassenräu-

me. 

Sursee-Mittelland nennt sich die Region, 

wobei bereits der Name die Bedeutung 

der Kernstadt hervorstreicht. Sursee ist 

ein eigenständiges regionales Zentrum 

mit einem hohen Nutzungsangebot (Ein-

kaufsmöglichkeiten, Bildungsinstitutio-

nen u.a.) und einer entsprechenden At-

traktivität. Auch die Region dient vielen 

Nutzungen von überregionaler Bedeu-

tung, sei es als Arbeitsplatz, Wirtschafts-

standort, öV-Knoten, touristisches Ziel 

und so weiter. 
Das Problem ist jedoch, dass zwischen 

1991 und 2011 fast überall in der Region 

ein grosses Wachstum stattfand – ausser 

in der Kernstadt selber. Während Eich bei-

spielsweise um 70 Prozent gewachsen ist 

oder das doch sehr ländliche Rickenbach 

um 40 Prozent, registrierte Sursee ledig-

lich eine Zunahme von 14 Prozent. Die 

Stärkung des Zentrums Sursee ist des-

halb ein Thema, das nicht nur über die 

Projekte von «Zentrum Sursee Plus» ver-

folgt werden soll, sondern auch in der re-

gionalen Entwicklungsstrategie.

Das bedingt keineswegs einen Bedeu-

tungsverlust für die drei weiteren histori-

schen Zentren: Beromünster, Sempach 

und Willisau bilden zusammen mit Sur-

see ein Viereck auf der Luzerner Land-

schaft, das als wichtiger Identitätsträger 

der Region funktioniert und gestärkt wer-

den soll.

Qualitatives, massvolles Wachstum

Siedlungsqualität ist jedoch nicht nur 

aus städtepolitischer Perspektive wich-

tig. Das Projektteam stellt fest, dass die 

lokalen Zentren in der Region Sursee-

Mittelland generell gut funktionieren 

und einige von ihnen überdies mit einer 

attraktiven historischen Bausubstanz 

aufwarten können und ihrerseits ein ho-

hes Nutzungsangebot besitzen. Die 

Handlungsfelder sind jedoch ebenfalls 

nicht schwer auszumachen: Die lokalen 

Zentren sollten künftig gestärkt und 

massvolles Wachstum angestrebt wer-

den. Ausserdem möchten die Planer 

eine Aufwertung der Strassenräume ge-

rade in den kleineren lokalen Zentren 

diskutieren respektive ihre Abstimmung 

auf den baulichen Kontext, die bisher 

oft fehle, wie sie feststellen. 

Siedlungen: Zu sehr bodenorientiert

«Die Siedlung ist unter Druck», ist eine 

weitere Feststellung, die in der ersten 

Analyse zu lesen ist. Dass die Zersiede-

lung offensichtlich ist, zeigt ein einfa-

cher Vergleich von historischem Karten-

material: Die neueste Kartografie zeigt 

unbestritten, dass die heute bestehende 

Siedlungsstruktur nicht auf die öV-

Struktur abgestimmt und mit einem 

sehr grossen Flächenbedarf verbunden 

ist. Viele neue Wohnquartiere sind ent-

standen, teils mit sehr niedriger Dichte 

und ohne Kontext auf die Erschlie-

ssungsstruktur. Die Siedlungen seien 

auf den Boden bezogen und nicht auf 

die Funktionalität, analysieren die 

Raumplaner. Andererseits seien durch 

grosse Wohnsiedlungen neue, räumlich 

dominante Siedlungsränder entstan-

den, aber auch gesichtslose urbane 

Wohnbauten, die keinen Bezug zur um-

gebenden Bebauung hätten und nur 

wenig Freiraum böten. 
Die Planer regen deshalb an, die Ent-

wicklung auf ein leistungsfähigeres öV-

Netz abzustimmen und den Fokus auf 

die innere, jedoch auf den Kontext ab-

gestimmte Verdichtung zu legen.

erholsame naturwerte bewahren

Ein weiteres Thema sind zudem die ge-

meindeübergreifende Siedlungsentwick-

lung oder Projektideen im Bereich Sport, 

Naherholung und Landschaft. Denn auch 

dies ist ein Aspekt, den die Planer nicht 

ausser Acht lassen wollen. Siedlung und 

Landschaft sollen aufeinander abge-

stimmt werden. Gerade auch die Naher-

holungs- und Naturwerte sind für eine 

hohe Siedlungsqualität wichtig.  

 
rEd

Das Viereck Beromünster, Sempach, Sursee und Willisau (uhrzeigersinn) soll gestärkt werden. FotoS AnA/MiD/zVG

Es braucht Vorranggebiete für natur und kultur

landSchafT naTurräuMlichE und kulTurEllE landSchafTSPErlEn SOllEn BEwahrT und gESTärkT wErdEn

So, wie die region Sursee-Mittelland 

zwischen die grossen Ballungsräume 

«eingeklemmt» ist, so ist sie auch ein 

zentraler Erholungsraum für die Bevölke-

rung in diesem gebiet. dieses Bewusst-

sein möchten die raumplaner ebenfalls 

stärken. landschaftsperlen sollen in Zu-

kunft mehr Schutz erfahren. 

«Landschaften, welche die Geschichte 

ablesen und Naturnähe erleben lassen, 

stärken die Identität und tragen dazu bei, 

dass sich Menschen wohlfühlen.» Dieser 

Leitsatz steht über den Ausführungen 

der Projektverantwortlichen zum Thema 

Landschaft. In diesem Bereich ist eine 

erste Analyse aufgrund bestehender 

Grundlagen (etwa des «Inventars der na-

turnahen Lebensräume im Kanton Lu-

zern» oder des «Landschaftskonzepts Su-

rental-Sempachersee-Michelsamt») und 

einer Feldbegehung erarbeitet worden. 

Auch Arbeitshypothesen liegen vor. 

wasser als verbindendes Element

Landschaftlich augenfällig in der Region 

Sursee-Mittelland ist sicherlich das ver-

bindende Element – das Wasser. Tatsäch-

lich hat der Reussgletscher nach der letz-

ten Eiszeit markante Gewässerland-

schaften zurückgelassen: Den Sempa-

chersee mit seinen Uferhängen, das Su-

rental, das Wauwilermoos und den Mau-

ensee sowie das Rottal. 
Markant sind aber auch die Hügelland-

schaften: Das Michelsamt, das Stufenhü-

gelgebiet am oberen Sempachersee, die 

Kette aus Nottelerberg–Blumenberg–Lei-

denberg oder weiter nördlich das Gebiet 

Chrüzberg–Hinterberg. Weiter westlich 

bildet zudem der Soppensee mit dem 

«Tafelberg» Wellbrig eine weitere Hügel-

landschaft.
In diese naturräumlichen Landschafts-

perlen sind kulturelle Landschaftsperlen 

eingebettet: Zentren, Dörfer und Weiler 

mit teils geschützten Ortsbildern (Bero-

münster, Krumbach, Kirchbühl, Sem-

pach, Buttisholz, Mauensee und Sursee). 

Des Weiteren sind wichtige Grünkorrido-

re als Erholungs- und Vernetzungsachsen 

auszumachen, etwa die Talsenke im Su-

rental oder die Uferhänge des Sempa-

chersees mit zusätzlich identitätsstiften-

den Werten.

Das ruder bald herumreissen

Aber: Es sind auch Defizite und grosser 

Handlungsbedarf feststellbar, wie die 

Raumplaner feststellen. So sind die Flüs-

se Sure, Rot und Wyna als landschafts-

prägende Fliessgewässer eigentlich zu 

renaturieren. Sie besitzen ein hohes Po-

tenzial für die ökologische Vernetzung 

und naturnahe Erholungsräume. An den 

Gewässern sollten Vorrangräume für Na-

tur und Erholung definiert werden. Wei-

ter wären die Tendenzen der Zersiedlung 

an den Hängen des Sempachersees und 

am Rande der Surenebene klar als Defizit 

zu benennen und künftig wenn möglich 

zu stoppen. Weiter fallen den Raumpla-

nern ausfransende Ränder von Siedlun-

gen und Kleinsiedlungen auf (beispiels-

weise auch standortsfremde, nicht 

eingepasste Bauten wie eine Autogarage 

mitten in einem Landwirtschaftsgebiet). 

Hier wäre es wahrscheinlich angebracht, 

das Ruder bald herumzureissen. Als wei-

teres Problem ist die fehlende Einheit 

von landwirtschaftlichen, regionaltypi-

schen Siedlungsstrukturen mit der um-

gebenden, gewachsenen Kulturland-

schaft feststellbar. 

ensemblewirkung lässt sich stärken

Doch auch die Potenziale benennt eine 

erste Analyse deutlich: 
•	 Es bestehen nach wie vor bäuerlich 

geprägte Kulturlandschaften mit eis-

zeitlichem Formenreichtum und Be-

reichen mit hoher Strukturvielfalt. 

•	 Weiler wie Krumbach, aber auch der 

Flecken Beromünster sind wahre kul-

turelle Landschaftsperlen. Die En-

semblewirkung solcher Orte und um-

gebenden Landschaften lässt sich si-

chern und stärken.
•	 Es existieren gut gestaltete Sied-

lungsränder als harmonische Über-

gänge zur Kulturlandschaft. Struktur-

reiche Landschaftsbänder trennen 

die bereits kompakten Siedlungsge-

biete.
•	 Schliesslich ist die Verbindung von 

landschaftlicher Attraktivität und Ver-

netzung durch das Zusammenspiel 

von Natur- und bäuerlichem Kultur-

raum nach wie vor möglich. Dafür 

braucht es allerdings Vorranggebiete 

für Landschaft und Kultur.  rEd

Die uferhänge des Sempachersees sind nicht nur landschaftlich schön und ökologisch wertvoll, sondern 

auch identitätsstiftend für die Region. 
Foto zVG

14. Februar 2013• SurSeer Woche / Sempacher Woche / trienger Woche
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Kleine Gesteinsrisse – kleine Gefahr

Neue BohrtechNiK Die Geo-eNerGie SuiSSe AG möchte iN Der reGioN DAS multiriSS-SyStem ANweNDeN

Die tiefengeothermie erlitt mit dem 

Bohrprojekt in Basel, das zu leichten 

erdbeben und aufgrund von feinen Ver-

putzrissen zu millionenschäden an Ge-

bäuden führte, einen tiefschlag. in der 

Zwischenzeit haben die wissenschaftler 

ihre lehren gezogen; eine neue technik 

verspricht, die risiken im Griff zu 

haben.
 
Bis zu 30 Prozent des Stromverbrauchs, 

ungefähr so viel wie Wind, Sonne und 

Kleinwasserkraft zusammen, verspre-

chen sich Hydrogeologen und Thermo-

physiker dank Bohrungen und dank des 

künstlichen Durchleitens von Wasser 

durch tiefe Erdschichten. Weitere Vortei-

le gefällig?•  Die Energie ist CO2-frei und inlän- 

disch.
•  Die Erde gibt anders als Sonne und 

Wind stetig Wärme ab.
•  Die Bohr- und Kraftwerktechnik sind in 

der Erdöl- und Erdgasindustrie er- 

probt.
•  Der Landbedarf hält sich in Grenzen; 

die Kosten liegen im Bereich der 

Wasserkraft.
Skepsis nach Basler Projekt
Der Nachteil? Die tiefengeothermische 

Energieerzeugung steckt noch in den 

Kinderschuhen, und in der Schweiz 

sind Investoren schon mal tüchtig 

durchgeschüttelt worden: In Basel kam 

es 2009 bei Bohrungen zu feinen Ris-

sen am Verputz von vielen Häusern, die 

insgesamt zu Millionenschäden ge-

führt haben. Das bis dahin wenig be-

kannte Projekt musste in der Folge ab-

gebrochen werden; und die ganze 

Schweiz wunderte sich, dass ausge-

rechnet in der Stadt am Rheinknie, wo 

im Mittelalter, im Jahr 1356, bekannt-

lich das einzige grosse Erdbeben der 

Eidgenossenschaft stattgefunden hat, 

Wissenschaftler das Risiko seismischer 

Erschütterungen eingingen. Nicht nur 

die Erde, auch das Vertrauen war mas-

siv erschüttert. 
Viele kleine risse statt wenige grosse

Eine neue Technik musste folglich her; 

Alleingänge in Tiefengeothermie ka-

men nicht mehr in Frage. Deshalb ha-

ben bislang sieben Schweizer Energie-

anbieter 2010 die Geo-Energie Suisse 

AG gegründet. Das Ziel: Erfahrungen 

bündeln, Kosten und Risiken teilen, si-

chere Nutzungen ermöglichen.

Der technologisch sichere Weg scheint 

in der Zwischenzeit gefunden: Wissen-

schaftler haben eine neue, seismolo-

gisch weitgehend risikofreie Technik 

entwickelt. Die Grundidee des Systems: In den 

Kristallingesteinen, in einer Tiefe von 

rund 4,5 Kilometern im Erdinnern, sol-

len mittels Wasserspritzen in vertikale 

und horizontale Bohrlöcher bestehen-

de, bislang wenig wasserdurchlässige 

Gesteinsklüfte stimuliert, das heisst 

leicht verschoben werden. Die Ge-

steinsschichten passen dann nicht mehr 

aufeinander, die Durchlässigkeit für 

Wasser vergrössert sich dauerhaft. 

Seismologisch hat sich gezeigt, dass 

die Risiken erheblich verkleinert wer-

den, wenn viele, viele kleine Risse her-

beigeführt werden – statt wenige 

grosse Flächen, wie tief unter Basel 

geschehen.Ist das Kluftsystem einst geschaffen, 

kann es als Durchlauferhitzer benützt 

werden: In das künstlich sickerfähig ge-

machte Gestein wird durch eine vertika-

le Bohrung mit Druck kaltes Wasser ein-

geführt, das im Erdinnern zu einer 

zweiten Bohrung sickert. Da auf dieser 

Tiefe der Fels 150 bis 200 Grad heiss ist, 

gibt er enorm Wärme ab, und das ein-

geführte Wasser kann heiss wieder an 

die Erdoberfläche gepumpt werden. In 

einem Kraftwerk braucht dann nur die 

Wärme ausgetauscht und abgeführt zu 

werden. 
norden des Kantons ist geeignet

Für ein stimuliertes Kluftsystem eignen 

sich die kristallinen Gesteine (Granite, 

Gneise). Diese finden sich in der 

Schweiz  unter den etwa 1500 bis 4000 

Metern  mächtigen Sedimentsschichten 

(rund 3000 Meter im Raum Sursee). 

Schliesslich muss die natürliche seismi-

sche Gefährdung im Bohrgebiet mög-

lichst gering sein; auch hier zeichnen 

sich der Jura sowie das Luzerner Mittel-

land besonders aus. Darüber hinaus 

spielen weitere Faktoren eine Rolle: Be-

siedlungsdichte, Landangebot, Infra-

strukturen, Abnehmerpotenzial, rechtli-

che Grundlagen, Akzeptanz und Unter- 

stützung durch die Bevölkerung. 

Derzeit hat die Geo-Energie Suisse AG 

38 gute und 56 mögliche Standorte für 

Bohrungen identifiziert. In der Region 

Sursee-Mittelland befinden sich davon 

rund eine Handvoll. Wo genau, verraten 

weder die Geo-Energie Suisse AG noch 

die Geschäftsstelle des Entwicklungs-

trägers Sursee-Mittelland oder die an-

gefragten Verbandsgemeinden, solan-

ge die Vorabklärungen laufen. 

 

ANDreA willimANN

regionaler Fels soll energie liefern

Peter meier, ceo Geo-eNerGie SuiSSe: «wir eruiereN iN Der reGioN SurSee-mittellAND eiN BohrProjeKt»

tiefengeothermie heisst das Zauber-

wort in der co2-freien energiegewin-

nung. Die Geo-energie Suisse AG prüft 

in der region Sursee ein geothermi-

sches Pilotprojekt, das rund 6000 haus-

halte mit Strom versorgen könnte. 
Peter meier, weshalb hat Geo-energie 

Suisse für ihr Pilotprojekt gerade ein 

Auge auf die region Sursee-mittelland 

geworfen?Vorabklärungen zur Geologie haben ge-

zeigt, dass für Bohrungen ins Kristallinge-

stein, die wir mit unserem neu entwickel-

ten System vornehmen möchten, im 

Norden des Kantons Luzern sehr gute Be-

dingungen herrschen. In der Region 

herrscht wenig seismische Aktivität; aus-

serdem wäre in der Boomregion auch ein 

interessantes Wärmeabnehmer-Potenzial 

vorhanden.

wer in der Schweiz die Stichworte tie-

fengeothermie und Bohrungen hört, 

denkt umgehend an die negativen er- 

fahrungen mit einem ähnlichen Projekt 

in der Stadt Basel, wo es 2009 zu leich-

ten erdbeben kam. wie wollen Sie die 

Bevölkerung in der region Sursee-mit-

telland von der Sicherheit ihres Pro-

jekts überzeugen?Seit den Bohrungen in Basel hat die hori-

zontale Bohrtechnik weltweit grosse Fort-

schritte ge-macht. Wir konnten die Da-ten von Basel auswerten,  das System deutlich verbessern und der Schweizeri-sche Erdbeben-dienst hat neue Risikokontrollen entwickelt. Mit dem neuen Verfahren dürf-

ten bei der Stimulation in den tiefen Ge-

steinsschichten voraussichtlich keine gros-

sen Erschütterungen entstehen. Mit 

grosser Wahrscheinlichkeit besteht kein Ri-

siko für Erdbeben, die Schäden anrichten. 

wo genau sollen die Bohrungen 

stattfinden?Wir benötigen eine genügend grosse Flä-

che von 10’000 bis 20’000 Quadratme-

tern, wenn möglich schon oder bald einge-

zont. Derzeit prüfen wir mögliche Parzellen 

ausserhalb der Wohnzonen in Sursee-

Plus-Gemeinden und in der weiteren Re-gion. Mehr dazu kann ich derzeit nicht sagen.

wann sollen die Bohrungen star-ten? Sind diese mit lärm verbun- den?
Die fachgerechten Probebohrungen 

sehen wir in ein bis zwei Jahren vor, die 

definitiven frühestens 2016. Dabei gibt es 

natürlich während 24 Stunden Emissio-

nen. Später arbeiten wir mit Luftkühlern. 

Die Richtwerte einzuhalten ist grundsätz-

lich aber kein Problem.

was sollten die region und der Kanton 

beitragen, wenn sie an diesem nationa-

len Pilotprojekt interessiert sind?

Wir wünschen uns koordinierte und spedi-

tive Bewilligungsverfahren, die für die 

Bohrungen und das später, zirka für 2018, 

geplante Kraftwerk parallel verlaufen und 

gleichzeitig erfolgen sollten. Die Inbetrieb-

nahme stellen wir uns 2020 vor.wie viel energie soll das Kraftwerk 

dann abwerfen?Nach den heutigen Planwerten könnte es 

für zirka 6000 Haushalte Wärme in Strom 

umwandeln. Zudem stünde sehr viel Fern-

wärme zur Verfügung: Mindestens zehn 

Megawatt thermische Leistung, die man 

nicht nur zum Heizen, sondern auch zum 

Kühlen brauchen kann. Sicher ein sehr in-

teressanter Aspekt auch zur Umsetzung 

des Energietals Surental. 
 

iNterView ANDreA willimANN
Peter Meier ist CEO der Geo-Energie-Suisse 

AG, dipl. Ing. ETHZ und PhD Hydrogeologie.

was planen Kanton 
und Bund?

tieFeNwärme-GewiNNuNG Der Kan-

ton Luzern ist sehr interessiert daran, 

aus der Wärme im Erdinnern Energie zu 

gewinnen. Allerdings fehlen noch die 

rechtlichen Grundlagen, um das vermu-

tete grosse geothermische Potenzial 

genauer zu ermitteln und Bohrprojekte 

bzw. Kraftwerke zu ermöglichen. Der 

Regierungsrat präsentierte deshalb 

Ende Januar einen Gesetzesentwurf 

«über die Gewinnung von Bodenschät-

zen und die Nutzung des Untergrunds». 

Wie Regierungsrat Robert Küng bei der 

Vorstellung ausführte, fördert der Kan-

ton die Nutzung aller erneuerbaren 

Energien, Erdwärme inbegriffen.Kanton soll unterstützen dürfen 

Das Suchen und Fördern von Boden-

schätzen im Kanton Luzern ist bisher 

durch das Gesetz betreffend das Berg-

Regal von 1918 geregelt, welches nun 

total revidiert werden soll. In neuer Fas-

sung  definiert es die Rahmenbedin-

gungen und koordiniert das Verfahren 

bei der Nutzung des Untergrunds. 

Für Vorbereitungsmassnahmen wie 

Probebohrungen oder seismische Ab-

klärungen braucht es eine Bewilligung. 

Die eigentliche Gewinnung von Boden-

schätzen und die Nutzung des Unter-

grunds benötigen eine Konzession. 

Weiter sieht das Gesetz die Möglichkeit 

vor, dass sich der Kanton an Projekten 

im Bereich der Tiefengeothermie betei-

ligen oder diese unterstützen kann. 
Auch national wenig erfahrung

Während es im Kanton und in der 

Schweiz zahlreiche Anlagen zur Nutzung 

der oberflächennahen Erdwärme gibt, 

sind die tiefengeothermischen Nutzun-

gen national wenig erprobt. Ein Geo-

thermieprojekt läuft in St. Gallen; Pläne 

bestehen auch in der Romandie.  Awi

«Seit den Boh-rungen in Basel hat die Technik grosse Fortschritte ge-macht.» peter meier

editorial
Dem Entwicklungsträ-

ger Sursee-Mittelland 
geht die Power bei den 

Energiethemen nicht 
aus, im Gegenteil! Nach 

den Projekten «Energie-

region Sursee-Mittelland», «Surentaler 

Energie», «Strombörse Surental» und 

«Energiegewinnung Grüngut aus der Regi-

on» steht bereits der nächste Meilenstein 

an. Verbandsgemeinden setzen sich damit 

auseinander, ob sie aus der Wärme im Erd-

innern Energie gewinnen wollen, Probe-

bohrungen bewilligen und Standort für ein 

thermisches Kraftwerk werden. Mit der 

Geo-Energie Suisse AG hat ein potenzieller 

Investor angeklopft.Die wichtigsten Aspekte dieses innovati-

ven Projekts können Sie in dieser Publire-

portage lesen. Wenn Sie mehr wissen 

möchten über die Energiestrategie und die 

Rahmenbedingungen im Kanton Luzern, 

wenn Sie die fachlichen Details der Tiefen-

geothermie interessieren und die Geo-

Energie Suisse AG kennenlernen möchten 

– oder kritische Fragen haben, sind Sie 

herzlich eingeladen zu einer öffentlichen 

Informationsveranstaltung: Der Themenabend findet am Don-

nerstag, 21. Februar, von 19.30 bis 

21.30 Uhr, im Campus Sursee statt. 

Nebst den Referaten von Regierungs-

rat Robert Küng, von Marcel Obrist 

von der Dienststelle für Umwelt und 

Energie sowie von Peter Meier, CEO 

der Geo-Energie Suisse AG, sind 

auch eine Podiumsdiskussion, ein 

Apéro sowie Gelegenheit für indivi-

duelle Gespräche vorgesehen. Lassen auch Sie sich von unserer Energie 

anstecken – und orientieren Sie sich über 

die mögliche Geothermie-Nutzung in der 

Region Sursee-Mittelland.

In dieser Illustration ist links das Konzept des sogenannten «Deep Heat Mining»-Projektes in Basel und rechts das neue horizon-

tale Multiriss-System dargestellt. Das Konzept des Projektes in Basel beruhte auf einer grossflächigen Stimulation des Untergrun-

des in einem Arbeitsgang. Dies führte zu relativ starken Erschütterungen. Aufgrund der Daten von Basel konnte das neue hori-

zontale Multiriss-System entwickelt werden. Die Grösse der einzelnen rund 20 bis 40 Wärmeaustauschflächen ist so optimiert, 

dass nur relativ schwache Erschütterungen auftreten können.  

TExT UnD IllUSTrATIon GEo-EnErGIE SUISSE AG

14. November 2013 • SurSeer Woche / Sempacher Woche / trieNger Woche
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Drei Visionen 

für die räumliche 

Entwicklung

ZukunftsbilDEr sinD ErarbEitEt 

in den 17 Verbandsgemeinden des re-

gionalen Entwicklungsträgers rEt sur-

see-Mittelland ist die künftige Veror-

tung von Wirtschafts- und siedlungs-

wachstum, Verkehrsstrukturen und 

naturräumen derzeit ein wichtiges the-

ma. Weichenstellungen sind nötig. Des-

halb haben die rEt-Delegierten der Ge-

meinden die Erarbeitung einer 

regionalen räumlichen Entwicklungs-

strategie in auftrag gegeben. Erste Visi-

onen – sogenannte Zukunftsbilder – lie-

gen nun vor.  allE in der region 

sursee-Mittelland sind herzlich eingela-

den, mitzuwirken.

Ein Experten-Projektteam hat zusam-

men mit RET-Gemeindevertretern in 

den vergangenen Monaten drei denk-

bare Zukunftsbilder für die räumliche 

Entwicklung erarbeitet. Diese drei Visio-

nen namens «Kleinagglomeration», 

«Multipolare Region» und «Korridor-

entwicklung» (siehe Pläne und Kurzbe-

schreibungen in den drei Kästen neben-

an) stehen jetzt zur Diskussion. 

«Die zwei Extreme – die «Laissez-faire-

Politik» und damit die weitere Zersiede-

lung sowie noch stärkere Konzentration 

auf «Sursee City» – sind aus politischen 

und auch rechtlichen Gründen kein The-

ma mehr», erklärt RET-Geschäftsführer 

Beat Lichtsteiner.

anpassungen sind sicher nötig

Zu den drei Zukunftsbildern haben die 

Planer detaillierte Karten und beschrei-

bende Paper entwickelt, welche die 

konkreten Folgen dieser Visionen für 

die einzelnen Gemeinden aufzeigen. 

«Die Gemeinden sind nun aufgefordert, 

bis Ende Dezember Stellung zu neh-

men», erklärt Beat Lichtsteiner das 

Prozedere. 

Eingeladen zur Vernehmlassung ist ins-

besondere auch die Bevölkerung in der 

Region Sursee-Mittelland. «Eine breite 

Mitwirkungsmöglichkeit ist uns sehr 

wichtig», sagt Beat Lichtsteiner. Sie 

gebe den Politikern Hinweise über die 

Präferenz der Bevölkerung sowie den 

Planern Rückschlüsse, welche Anpas-

sungen der einzelnen Zukunftsbilder al-

lenfalls nötig sind, um die Akzeptanz in 

der Bevölkerung zu erhöhen.

Ist Ihr Interesse an einer Mitwirkung ge-

weckt? Wie das genau geht – das lesen 

Sie untenstehend!  
aWi

Wie mache ich mit?

VErnEhMlassunG bis Ende Dezem-

ber sind Meinungen zu den drei Zu-

kunftsbildern herzlich willkommen. be-

teiligen auch sie sich mit einer 

stellungnahme oder füllen sie bequem 

einen fragebogen aus.

•  Ab dieser Woche sind sämtliche Unter-

lagen zur Vernehmlassung «Zu-

kunftsbilder – räumliche Entwicklungs-

strategie Sursee-Mittelland» auf der 

Website www.sursee-mittelland.ch 

aufgeschaltet. Detaillierte Pläne sowie 

Gemeindeporträts und der Fragebogen 

sind aber auch bei der Geschäftsstelle 

des Regionalen Entwicklungsträgers 

an der Centralstrasse 9 in Sursee, Tele-

fon 041 925 88 60, erhältlich.

•  Wer Fragen hat, kann sich zudem für 

eine öffentliche Sprechstunde an-

melden. Diese findet am Donnerstag, 

28. November 2013, ab 17.30 Uhr, bei 

Kost + Partner AG, Industriestrasse 14,  

Sursee, statt. Eine Anmeldung ist bis 

am 25. November 2013 erforderlich 

unter info@sursee-mittelland.ch oder 

Telefon 041 925 88 60. 

•  Vernehmlassungsende ist am 31. De-

zember 2013. 
aWi

Zukunftsbild: kleinagglomeration

1. Vision urbanE VErDichtunG iM rauM ZEntruM sursEE Plus Wäre diese erste Vision bis in 50 Jah-

ren Realität, dann könnte man die 

Kleinagglomeration Zentrum Sursee 

Plus aus dem Flugzeug auf 10’000 Me-

tern klar erkennen. Sie wäre national 

wahrnehmbar. Dieses Zukunftsbild 

zielt voll auf die Verdichtung in den 

sechs Gemeinden von Zentrum Sursee 

Plus. Der Bahnhof Sursee wäre die 

zentrale Verkehrsdrehschreibe und die 

öV-Struktur radial darauf ausgelegt. 

Die grossen, zusammenhängenden 

Naturräume Wauwilermoos, Sempa-

chersee, Surental und Michelsamt 

könnten in besonderem Masse profi-

tieren. Noch bestehende Landschafts-

verbindungen würden freigehalten 

und aufgewertet. 

Die Nachteile liegen ebenfalls auf der 

Hand: In den Gemeinden von Zen-

trum Sursee Plus wären grosse Infra-

strukturinvestitionen nötig. Ebenso 

wäre das wirtschaftliche Wachstum 

konzentriert – wobei Letzteres ja nicht 

immer nur erwünscht ist.  
aWi

Zukunftsbild: Multipolare region

3. Vision stärkunG EiGEnstänDiGEr, lokalEr ZEntrEn (sursEE, bEroMünstEr, sEMPach, nEuEnkirch unD triEnGEn)

Die Vision «Multipolare Region» ist 

im Grundsatz ein Weiterführen der 

bisherigen Strategie. Gemäss der Teil-

revision des Raumplanungsgesetzes, 

wie sie das Schweizer Stimmvolk die-

ses Jahr beschlossen hat, und dem 

kantonalen Richtplan wäre sie aller-

dings nur unter Vorbehalt möglich.

Diese dritte Version würde die Land-

schaftsräume am stärksten belasten.

Der Politik gefällt diese Vision aber 

zweifellos: Die Subregionen Triengen/

Michelsamt und oberer Sempacher-

see würden ein überdurchschnittli-

ches Wachstum erfahren; es gäbe ei-

nen innerregionalen Ausgleich. 

Auf einer Flughöhe von 3000 Metern 

wäre die Region Sursee-Mittelland 

als ein dicht besiedeltes, durchgrün-

tes Gebiet zu erkennen. Es ergäbe 

sich allerdings aufgrund der fehlen-

den Konzentration der Kräfte kaum 

eine nationale Ausstrahlung.  aWi

kartEn: arGE WEtErinG-Mrs-Planar

Zukunftsbild: korridorentwicklung

2. Vision EntWicklunG unD VErDichtunG iM DirEktEn uMfElD DEr bahnhaltEstEllEn auf DEr liniE luZErn–oltEn

Bei diesem räumlichen Entwicklungs-

modell spielt  die SBB-Linie Olten–Lu-

zern die Hauptrolle. Die öV-Struktur 

würde auf alle Zentren mit einem 

Bahnhof ausgelegt und sähe die 

Bahnhaltestellen mit einer jeweils ra-

dialen Vernetzung als attraktive Um-

steigepunkte vor. Die Abhängigkeit 

vom motorisierten Individualverkehr 

(Miv) würde erheblich reduziert; 

gleichzeitig wäre die nationale Er-

reichbarkeit optimal genutzt. 

Bei dieser zweiten Vision würde sich 

die Entwicklung auf das östliche See-

ufer des Sempachersees konzentrie-

ren, dessen naturnahes Raumpotenzi-

al durch eine weitgehende Verbauung 

klar reduziert würde. 

Die nationale Wahrnehmung wäre de-

finitiv kleiner als bei der Vision «Klein-

agglomeration». Andererseits könn-

ten prioritäre Landschaftsperlen wie 

das Gebiet Wauwilermoos–Mauensee 

sowie das westliche Seeufer geschont 

werden. 

aWi
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Mandate

Surentaler Energie	

Die Surentaler Gemeinden Büron, Geuensee, 
Knutwil, Schlierbach und Triengen haben den RET 
mit der Mandatsführung Surentaler Energie be-	
auftragt. Die Surentaler Energie will eine möglichst 
hohe Energieselbstversorgung für das Surental 
erreichen. Eine Studie der Hochschule Luzern be-	
stätigt die Erreichbarkeit dieser Zielsetzung bei 
einer konsequenten Nutzung von erneuerbaren 
Energien. Sie zeigt sogar die Möglichkeit auf, 	
in der Jahresbilanz eine komplette Selbstversor-
gung hinsichtlich Strom und Wärme zu erreichen. 
Dies mag auf den ersten Blick zu erstaunen, da 
das Surental mit seiner starken Wirtschaft auch als 
grosser Stromverbraucher gilt.

Die Gemeinden der Surentaler Energie ermittel-
ten im Rahmen des Pilotprogrammes «Energie-	
Region» des Bundesamtes für Energie (BFE) 
ihren Energieverbrauch nach einheitlichen Mass-	
stäben und legten die Basis für eine regionale 
Energiestatistik. Diese wird für die Steuerung der 
Massnahmen eine wichtige Grundlage darstellen. 
Nicht alle Daten waren jedoch in der gewünsch-
ten Qualität und Genauigkeit verfügbar. Einzelne 
Daten waren bei den Datenlieferanten gar nicht 
abrufbar. Die Verfügbarkeit und die Datenschär-
fung werden auf kantonaler Ebene nun begleitet 
und unterstützt.

Anlässlich des nationalen Energietages vom 	
6. September 2013 in Bern hatte die Surentaler
Energie die Gelegenheit, ihre Erfolge einem 
illustren Publikum vorzustellen und erhielt dafür
breiten Zuspruch.

Die Surentaler Energie unterstützte verschiedene 
Anlässe und Tagungen. So zum Beispiel auch 	
die Sieber Holzbau AG in Triengen, anlässlich des 
«Tag der Sonne» an ihrem Firmenjubiläum. 	
Einen ausführlichen Leistungsbericht publizierte 
die Surentaler Energie in der Regionalpresse.

Strombörse – Strom aus dem Surental kaufen
Sie können Strom aus Ihrer Nähe kaufen, infor-	
mieren Sie sich unter www.surental.ch. Die 
Strombörse bringt die regionale Nachfrage nach 
grünem Strom aus Photovoltaik, Biogas, Wind- 
und Wasserkraft mit den regionalen Ökostrom-
Produzenten zusammen. Sie sorgt dafür, dass 
neue Anlagen in der Region entstehen, welche 
die Kräfte der Natur für eine umweltschonende
und einheimische Energieversorgung nutzen. Für 
die Region auf allen Seiten ein Gewinn.

 
Regionale Grüngutverwertung	

Seit dem 1. Januar 2012 sammeln die Gemeinden 
Sempach, Eich, Schenkon, Büron, Sursee und 
Oberkirch ihr Grüngut auf der Basis eines regio-	
nalen Konzeptes gemeinsam ein und lassen 	
es verstromen. Per 1. Januar 2013 ist die Gemeinde 
Mauensee dazu gestossen. Die Sammelfreude 
der Bevölkerung ist ungebrochen. Die Sammel-
menge konnte im Vergleich zum Vorjahr um 	
10 kg/Kopf gesteigert werden. Total wurden 2315 
Tonnen Grüngut gesammelt. Mit dieser Sammel-
menge konnte Strom für 109 Haushaltungen und 
Wärme für 32 Haushaltungen erzeugt werden. 
Die CO2-Einsparung beläuft sich auf 291 Tonnen. 
Als positiver Nebeneffekt entstanden 926 Tonnen 
wertvoller Humus. Eine vollständige Übersicht 
über die Sammelmengen und die Energiegewin-
nung entnehmen Sie aus der nachfolgenden 
Darstellung.
Mit der Mandatsführung ist der RET betraut. Für 
die professionelle Umsetzung kann auf folgende 
Partner gezählt werden:
–	 �Gemeindeverband für Abfallentsorgung 

Luzern-Landschaft GALL (Leistungsmanage-
ment und Beratung)

–	 �Josef Frey AG, Bruno Frey (Logistik)
–	 �Axpo Kompogas Wauwil AG, Gabor Bauer 

(Verwertung und Energiegewinnung)

18. april 2013 • SurSeer Woche / Sempacher Woche / trienger Woche
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Modern, gesund und nachhaltig 

Sieber Holzbau aG  daS trienGer unterneHMen Stellt block- und StroH GedäMMte HäuSer Her 

Mit dem bau von naturstammblock-

häusern, mit Stroh gedämmten Holz-

elementhäusern sowie Vollholzhäuser 

«System Soligno», nimmt die Sieber 

Holzbau aG triengen eine Pionierrolle 

in Sachen Ökologie ein. Mit der Monta-

ge einer Fotovoltaikanlage auf dem 

dach der Firma setzt die Firmenleitung 

diesen Weg konsequent fort. das passt 

bestens ins konzept der energieregion 

Surental. 

 
Der grösste Teil des benötigten Bauma-

terials der Sieber Holzbau AG wächst 

im Wald und auf der Wiese. Holz und 

Stroh sind die Hauptwerkstoffe, aus  

denen das bald 100-jährige Trienger 

Unternehmen moderne, nachhaltig  

gebaute und top isolierte Häuser 

herstellt. 

«Das Interesse an unseren Häusern 

steigt rasant. Denn damit kann man et-

was für die Umwelt tun, ohne auf Kom-

fort und Standard zu verzichten», stellt 

Firmeninhaber Andreas Hochuli mit be-

rechtigtem Stolz fest. 

Klar ist aber auch: «Naturstammblock-

häuser, Vollholz- oder mit Stroh ge-

dämmte Häuser sind in der Schweiz ein 

Nischenprodukt, aber trotzdem voll im 

Trend. Dies lässt uns gut leben – als Ni-

schenplayer», erklärt Hochuli. Der «in-

dustrielle» Holzbau wird auch in Zukunft 

dominieren, ist er überzeugt. Das Interes-

se an natürlichen Dämmstoffen ist leider 

nach wie vor eher bescheiden, weiss er 

aus Erfahrung. Das sei zu vergleichen mit 

den Autos mit Verbrennungsmotor und 

den E-Mobiles. «Ohne Erdöllobby hätten 

wir heute mit Sicherheit einige hochinte-

ressante Alternativen.» 

ein Haus aus naturstoffen 

Auf der Suche nach einem zweiten 

Standbein – nebst den Blockhäusern 

und unterschiedlichsten  Zimmereiar-

beiten – sind Hochuli und seine Mitar-

beiter auf die Idee mit den strohge-

dämmten Häusern gestossen.

Diese Bauweise ist nicht zu vergleichen 

mit der Variante, ganze Strohballen zu 

verbauen. Konstruiert sind sie aus tra-

genden Holzelementen; die Zwischen-

räume werden mit gereinigten, kleinen, 

aber hochgepressten Strohballen und 

Wiesengrasdämmplatten ausgefacht.  

Von Strohdämmung ist beim fertigen 

Haus nichts mehr zu sehen. «Wir ver-

wenden keine Folien oder Klebebänder. 

Auf eine kontrollierte Zwangslüftung 

können wir verzichten, atmungsaktiv ist 

die Devise», erklärt Andreas Hochuli. 

Damit biete man den Kunden eine mo-

derne, gesunde und nachhaltige Bau-

weise im qualitativ hochwertigen Be-

reich. Die strohgedämmten Häuser 

haben in der Regel grosse Fensterfron-

ten, sind hell, lichtdurchflutet und mo-

dern konstruiert. «Dies ist für Kunden 

gedacht, die aktiv umwelt- und energie-

bewusst einen Beitrag leisten wollen.» 

Und dies ohne Abstriche zum heutigen 

Lebensstandard. 

entwicklung kostete zeit und Geld 

Andreas Hochuli und seine Mitarbeiter 

stellen nicht nur umweltschonende und 

energieeffiziente Häuser her, sie leben 

diese Gedanken auch persönlich bei 

der Arbeit und zu Hause. Schliesslich 

stehen sie voll hinter ihren  Produkten. 

Er verhehlt jedoch nicht, dass die 

Entwicklung des strohgedämmten Hau-

ses, und auch das Erreichen der schwei-

zerischen Marktleaderschaft im Natur-

stammblockhaus-Segment, einen 

grossen Aufwand an Zeit und finanziel-

len Mitteln mit sich brachte. 

Die neuste ökologische Errungenschaft 

steht auf dem Firmendach. Seit Mai 

2011 verfügt die Sieber Holzbau AG 

über eine 1000 Quadratmeter grosse 

Fotovoltaikanlage. «Wir produzieren 

pro Jahr rund 153’000 Kilowattstunden 

Strom, den Grossteil davon speisen wir 

ins Netz zurück», erklärt Hochuli. 

«Es ist ein immerwährender, spannen-

der und herausfordernder Prozess. 

Ohne meine engagierten Mitarbeiter 

wären wir heute nicht so weit.» Gelohnt 

habe sich dies alleweil, hält Andreas 

Hochuli fest.  roland StirniMann

Weitere Infos: www.oeko-strohhaus.ch, 

www.alaska-blockhaus.ch

das Surental soll sich so weit wie mög-

lich selber mit energie versorgen. das 

ist das ziel des Pilotprojekts energie- 

region – eine Weiterentwicklung des be-

kannten labels energiestadt, über das 

beispielsweise triengen bereits verfügt. 

Geuensee, Schlierbach, Knutwil, Büron 

und Triengen bilden die Allianz «Su-

rentaler Energie». Ihr ambitioniertes 

Ziel: Sie streben gemeinsam eine mög-

lichst grosse Energieautonomie in ih-

rer Region an. 

lokale energieträger besser nutzen

Um dies zu erreichen, sollen die lokal 

vorhandenen Energieträger besser ge-

nutzt, die Energieeffizienz sowie der 

Anteil der erneuerbaren Energien er-

höht und das lokale Gewerbe unter-

stützt werden. «Wir haben uns dafür 

beim Bund im vergangenen Jahr er-

folgreich als Pilotprojekt beworben», 

sagt Beat Lichtsteiner, Geschäftsführer 

des Regionalen Entwicklungsträgers 

Sursee-Mittelland (RET). Zurzeit laufen 

die entsprechenden Vorarbeiten. 

die «energetische» null-linie 

«Wir erfassen dazu den Energiever-

brauch im Surental», erklärt Lichtstei-

ner das Vorgehen. Aus diesen Grund-

daten wird der Istzustand ermittelt. 

«Dieser dient anschliessend als Basis, 

um nachfolgende Massnahmen zum 

Einsparen und Fördern von erneuerba-

ren Energien festzulegen. Es handelt 

sich somit quasi um die energetische 

Null-Linie», erläutert er. 

Eine dieser Massnahmen ist schon um-

gesetzt: Die Strombörse Surental ist im 

Internet bereits aufgeschaltet und wird 

aktiv bewirtschaftet. Koordiniert und 

betrieben wird diese Strombörse vom 

Regionalen Entwicklungsträger Sursee-

Mittelland im Auftrag der beteiligten 

Gemeinden. 

Grüner Strom 

Die Homepage 

www.surental.ch 

bringt an grünem 

Strom interessier-

te Kundinnen und 

Kunden aus der Region – Private und 

Firmen – mit den Ökostrom-Produzen-

ten im Surental zusammen. Zur Verfü-

gung steht Strom aus erneuerbaren 

Quellen wie Fotovoltaik, Biogas, Wind- 

und Wasserkraft. Von diesem Angebot 

profitiert die gesamte Region: Die  

Abnehmer bekommen «sauberen» 

Strom aus der Region, und die lokalen 

Energiepioniere werden direkt unter-

stützt. Damit können weitere Projekte 

im Rahmen des RET-Projekts «Suren-

taler Energie» gefördert werden. Und 

nicht zuletzt ist 

auch die Wert-

schöpfung vor Ort 

ein nicht zu unter-

schätzender wirt-

s c h a f t l i c h e r 

Faktor. 

Partnerschaften 

Doch damit nicht genug des Pionier-

geistes: Allen offen steht nämlich auch 

die Möglichkeit, durch eine Partner-

schaft einer  neuen, umweltschonenden 

Stromproduktionsanlage zur Realisie-

rung zu verhelfen. Damit wird die Ener-

giezukunft in der Region weiter 

gesichert. 

Klicken sich Besucher durch die Home-

page der «Surentaler Energie», erhal-

ten sie einen umfassenden Einblick in 

das bereits bestehende Angebot von 

ökologischen Stromproduzenten sowie 

der sich in Planung befindlichen 

Anlagen. 

Ein Klick auf das gewünschte Objekt, 

und man erfährt weitere Details wie  

Inbetriebnahme, Panel-Flächen, Nenn-

leistung sowie die jährliche Energiepro-

duktion  des  entsprechenden Stromprodu- 

zenten im Surental – also vor der eige-

nen Haustüre. Wer dieses Pionierpro-

jekt unterstützen möchte, kann sich zu-

dem direkt für eine Beratung, eine 

Beteiligung an einer bestehenden oder 

geplanten Anlage oder gleich für den 

Kauf von grünem Strom vom Lieferan-

ten seiner Wahl entscheiden. 

   
roland StirniMann

Strom – produziert vor der eigenen Haustüre

PilotProjekt deS bundeS  daS Surental MacHt GroSSe ScHritte in ricHtunG enerGiereGion  

Firmeninhaber Andreas Hochuli vor einem Ausstellungsmodell einer strohgedämmten Hauswand. Die gereinigten und hochgepressten 

Strohballen werden natürlich verputzt und sind nach der Fertigstellung des Holzhauses nicht mehr sichtbar.  Foto rolAnD StirnimAnn

••@surseerwoch
e.ch

editorial

Gemeinsam in die Ener-

gie-Unabhängigkei t . 

Die Gemeinde Triengen 

will in den kommenden 

Jahren vermehrt Foto-

voltaikanlagen auf Dä-

chern der gemeindeeigenen Liegenschaf-

ten planen und wo möglich installieren. 

Auch die Trienger Einwohnerinnen und 

Einwohner sowie die Unternehmen zei-

gen sich sehr innovativ für den Erhalt ei-

ner intakten Umwelt. So sind in Triengen 

gemessen am Landesdurchschnitt über-

durchschnittlich viele Fotovoltaikanlagen 

installiert. 

Als bestes Beispiel dient unser Gastgeber 

des «Tages der Sonne» vom 3./4. Mai, die 

Firma Sieber Holzbau AG mit ihrem vor-

ausschauenden Geschäftsführer Andreas 

Hochuli und seinem Team. Er steckte eine 

Menge Energie in seine visionären Pro-

jekte und erreichte mit seiner Partnerfir-

ma und der Goldenberger Elektro AG zu-

sammen Beachtliches. 

Der Gemeinderat Triengen freut sich, mit 

vielen Fachpersonen aus dem Bereich der 

erneuerbaren Energien, der Wirtschafts-

förderung Luzern und unserer Bevölke-

rung zwei sonnige Tage auf dem Areal der 

Firma Sieber erleben zu dürfen.

Damit ist aber unsere Arbeit nicht getan – 

im Gegenteil. Nun gilt es, die Bedingun-

gen als Energiestadt noch besser als heu-

te zu erfüllen und den Energieverbrauch 

stetig zu senken und so zu einer intakten 

Umwelt beizutragen. Dank der engen Zu-

sammenarbeit mit der einheimischen 

Wirtschaft, weiteren Unternehmen, der 

Bevölkerung und den Aktivitäten der Ge-

meinde geht es weiter. Wir sind bei der 

Strombörse Surental involviert, damit 

sauberer Strom aus unserem Tal optimal 

gekauft und verkauft werden kann. In un-

serem Leitbild sehen wir unsere Gemein-

de als offenes Kleinzentrum in der Land-

schaft. Mit dem Erreichen des Labels 

Energiestadt hat die Gemeinde Triengen 

bewiesen, dass sie absolut konkurrenz- 

fähig ist, wenn sie sich auf die eigenen 

Stärken besinnt. Für mich sind ein starker 

Wille und gute Vernetzung wichtige  

Faktoren, um die gesetzten Ziele zu 

erreichen.

Unsere Vorwärtsstrategie für Triengen 

heisst deshalb: Mit Energie in die 

Zukunft!

mit energie  

in die Zukunft

 
Von martin ulrich,  

 gemendepräSident triengen

tage der Sonne

trienGen  Am Freitag, 3., und 

Samstag, 4. Mai, werden von 15 bis 

20 Uhr, respektive von 10 bis 18 Uhr, 

auf dem Areal der Sieber Holzbau in 

Triengen die Tage der Sonne gefei-

ert. Die regionale Ausstellung rund 

um Sonnen-Energie und nachhalti-

ges Bauen bietet viele Exponate und 

Attraktionen (Details unter: www.

tds.2013.ch). 

So können Solar- und Fotovoltaik-

anlagen besichtigt werden, es gibt 

Fachvorträge darüber, strohge-

dämmte Häuser sind zu begutachten 

und Ausstellungen mit LED-Lampen, 

Elektroautos und E-Bikes sind zu  

sehen. Ein Rahmenprogramm mit 

Wettbewerben und Festbetrieb run-

den das Angebot ab.  rS

«Wir haben uns  

erfolgreich als Pilot-

projekt beworben.»

  beat lichtSteiner
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Die Gemeinde Triengen ist Energie-
stadt und hat somit eine Art Lea-
derfunktion in der Surentaler Ener-
gie. Wir können bereits seit Jahren 
auf die Mitarbeit der Umwelt- und 
Energiekommission zurückgreifen.
Als offenes Kleinzentrum ist eines 
unserer Strategieziele, die erneuer-
baren Energien zu fördern, die Flä-
che der Solardächer laufend zu ver-
grössern und die Vermarktung von 
Strom zu fördern. Zudem sehen wir 
es als unsere Aufgabe, weitere sinn-
volle Projekte wie etwa Wasserkraft 
oder Geothermie zu prüfen. Die Ge-
meinde besitzt ein Energiefakten-
blatt und führt Buch über den Ener-
gieverbrauch in allen öffentlichen 
Gebäuden. 
Mit der Zusammenarbeit in der Su-
rentaler Energie wollen wir unse-
ren Verhandlungsspielraum bei der 
CKW und allenfalls anderen Part-
nern und Investoren stärken. Mo-
natliche Energietipps oder die Sig-
natur in unseren E-Mails mit dem  
Energiestadtlogo und dem Hinweis 
«Für die Herstellung eines A4-Blat-
tes werden 60 Watt Strom pro Stun-
de und 1 Liter Wasser benötigt» 
sind wir aktiv bei unseren Bürgern 
am Sensibilisieren zum Leitsatz 
«Mit Energie in die Zukunft!».

martin ulrich, 
energieStaDt triengen

Die Surentaler Energie geniesst in 
Geuensee hohe Priorität. Wir möch-
ten die Zusammenarbeit unter den 
fünf Partnergemeinden intensivie-
ren und in Sachen Energiesparen 
und Energie-Selbstversorgung zü-
gig vorankommen.
Die Energiebuchhaltung der Ge-
meinde ist bis auf wenige Penden-
zen abgeschlossen. Geuensee kann 
seine Energie-Nulllinie demnächst 
festlegen.
Wir möchten bis Ende 2016 das 
Energiestadtlabel erreichen.
2012 und 2013 sind in Geuensee to-
tal 16 neue Fotovoltaikanlagen zwi-
schen 2 und 99 kW zur Stromerzeu-
gung ans Netz gegangen. Diese 
Anlagen erzeugen jährlich 269 
kW/h elektrische Energie. Wir pla-
nen, die Anzahl Fotovoltaikanla-
gen kontinuierlich zu steigern.
Der Gemeinderat hat sich diesen 
Sommer in Unterhaching bei Mün-
chen ein Geothermiekraftwerk in 
Betrieb zeigen lassen. Obwohl die 
Verhältnisse dort nicht 1:1 auf un-
sere Region übertragen werden 
können, ist der Rat überzeugt, dass 
diese Form der Energiegewinnung 
auch bei uns Zukunft hat. Er wird 
sich deshalb weiter für den Bau ei-
ner entsprechenden Anlage in der 
Region stark machen.

paul gerig, 
geuenSee

Den Start für das Projekt «Energie-
stadt Büron» konnte der Gemein-
derat Büron noch nicht 
vollziehen. 
In der kürzlich abgeschlossenen 
Nutzungsplanung der Gemeinde 
Büron wurde jedoch ein separater 
Artikel für die Energieeffizienz ge-
schaffen. Bauherren, die mehr als 
den aktuellen Standard des Miner-
gie-Labels in ihr Projekt investie-
ren, haben nun die Möglichkeit, 
von Erleichterungen zu profitieren 
(beispielsweise durch den Erlass 
der Gebühren). 
Ebenfalls beabsichtigt der Gemein-
derat Büron bei der anstehenden 
Ersatzbeschaffung der öffentlichen 
Beleuchtung die aktuellen LED-
Leuchtmittel einzusetzen. Neben 
der Langlebigkeit wird auch die 
Energieersparnis ein Vorteil gegen-
über den herkömmlichen Leucht-
mitteln sein. 
Die Sammlung der Grüngutabfälle 
und die Verwertung des Grüngutes 
bei der Kompogas in Wauwil 
schliesslich ist ein Erfolg und wird 
vom Büroner Gemeinderat weiter- 
verfolgt.
  

Jürg Schär, 
büron

Die Gemeinde Knutwil ist aktuell 
im Prozess zum Energiestadtlabel. 
Der Ist-Zustand ist erfasst. Der Zwi-
schenbericht sollte bis Ende Jahr 
vorliegen. Im nächsten Jahr geht es 
darum, welche weiteren Massnah-
men umgesetzt werden sollen, um 
das Energiestadtlabel zu erhalten. 
Aktive Beiträge von Knutwil/St. Er-
hard zum effizienten Umgang mit 
Energie sind das Projekt, Gemein-
de- und Quartierstrassenlampen 
von 0.30 bis 5 Uhr nachts abzu-
schalten, und die Bestrebungen der 
Verwaltung, auf die elektronische 
Verwaltung umzusteigen und somit 
den Papierverschleiss zu minimie-
ren. Dazu kommen die Abklärun-
gen zum Renovationsbedarf der ge-
meindeeigenen Liegenschaften 
sowie in diesem Zusammenhang 
auch die Frage nach der Ener-
giefreundlichkeit der Gebäude.
Der öV wird mit einem zusätzli-
chen Schülerkurs am Morgen und 
dem Ausbau des Angebotes am 
Abend attraktiver gestaltet. Weiter-
hin ist auch das GA auf der Verwal-
tung erhältlich.
Die Einführung der 30er-Zone ver-
zögert sich infolge der Finanzlage 
etwas, bei Sanierungen werden 
aber entsprechende Anpassungen 
vorgenommen.
 

priSka galliker, 
knutWil 

Für den Gemeinderat Schlierbach 
steht für das nächste Jahr das Errei-
chen des Labels Energiestadt im 
Vordergrund. Die entsprechenden 
Mittel sind im Budget eingestellt. 
Der Gemeinderat hofft, das Label 
im Jahr 2015 zu erreichen. 
Da sich der Gemeinderat voll auf 
dieses Projekt konzentriert, sind 
daneben kaum Massnahmen ge-
plant. Der Gemeinderat unterstützt 
private Projekte im Rahmen seiner 
Möglichkeiten, aber ohne direkte 
Subventionen. Dazu gehören Pro-
jekte für Solaranlagen und auch 
Energieanlässe.  
Das Projekt einer eigenen Solaran-
lage auf dem Schulhaus musste lei-
der verworfen werden. Aufgrund 
der geringen Dachfläche und der 
nicht optimalen Sonneneinstrah-
lung lässt sich eine entsprechende 
Anlage auch bei hohen Subventio-
nen nicht rechtfertigen. 
Den wesentlichsten Beitrag im Be-
reich Energiesparen leistet die Ge-
meinde Schlierbach jedoch durch 
eine andere bauliche Massnahme. 
Durch den Ersatz der Gemein-
dekanzlei durch Umzug in einen 
Neubau verbessert sich die Energie-
bilanz der Gemeinde deutlich. 
 

Franz Steiger, 
Schlierbach

Gemeinden wollen als Pioniere vorangehenzWiSchenbilanz DaS pilotprogramm DeS bunDeS leiStete einen Wichtigen beitrag Für Die Surentaler energie  
Die fünf orte der Surentaler ener-
gie verfolgen ihre Vision  – Das Su-
rental soll sich so weit möglich 
selber mit energie versorgen – 
Schritt um Schritt. auch wenn es 
dabei mal harzt, ihren Weg wollen 
sie nicht aus den augen 
verlieren.

Der Regionale Entwicklungsträger 
Sursee-Mittelland RET koordiniert die 
Projektarbeiten der Energieregion Su-
rental. Per Ende 2013 – im Rahmen 
des auslaufenden Bundesprogrammes  
– verfasste er auch eine Leistungsbi-
lanz. Diese zeigt die Erfolge auf, aber 
auch die Widerstände, mit denen sich 
die fünf Surentaler Gemeinden Büron, 
Geuensee, Knutwil, Schlierbach und 
Triengen auseinandersetzen. 
•  Im Rahmen des Bundesprojekts ent-

stand 2013 eine Energiebilanz, die 
es nun zu analysieren gilt. Der Pro-
zess dauert wegen des Datenschut-
zes oder schlicht fehlender Daten 
länger. Weiter ist die Anzahl der So-
laranlagen nur schwer zu beziffern, 
da Anlagen, die kleiner als 20 m2  
sind, keiner Bewilligung bedürfen.

•  Die Strombörse als EDV-Tool (www.
surental.ch) ist fertig ausgebaut. Ers-
te Produzenten präsentieren sich, 
und ab Frühjahr 2013 starteten der 
Kauf und Verkauf von sauberem 
Strom aus dem Surental. Die Kun-
den unterstützen damit regionale 
Energiepioniere und fördern den 
Ausbau der erneuerbaren Energien. 

•  Zusammen mit der CKW und der 
Hochschule Luzern entstand im 

Rahmen eines Forschungsprojekts 
ein EDV-Tool zur Wirkungssimula-
tion von Änderungen an der 
Netzinfrastruktur.

•  Eine studentische Arbeit zeigt, dass 
das Surental zu einer energieautar-
ken Region werden kann.

•  Am Laufen ist ein Forschungspro-
jekt der TA Suisse AG – wobei TA 

für Technologiefolgeabschätzung 
steht. Diese Studie befasst sich mit 
den Befindlichkeiten respektive der 
Akzeptanz der Tiefengeothermie.

•  Geothermie: Die Abklärungen der 
Geo Energie Suisse AG sind weiter 
fortgeschritten. Der ursprüngliche 
Kreis möglicher Bohrstandorte – 
neun insgesamt wurden näher geprüft 

– hat sich reduziert. Nähere Abklä-
rungen laufen nun noch im Norden 
des Kantons sowie im Surental. 

•  Auch ein Teilrichtplan Wärmever-
bund soll in Angriff genommen 
werden. 

•  Windenergie: Es laufen konkrete 
Standortabklärungen mit Interes-
sierten.  reD

Die fünf Surentaler 
Gemeinden wollen 
in der Energiewen-
de als Pioniere vor-

angehen. Dies beschlossen die Ge-
meinderäte und bekräftigten ihr 
Ansinnen mit einem Letter of In-
tent. Mit ihrer Zielsetzung und dem 
entsprechenden Vorgehen verlei-
hen sie dem Surental zusätzliches 
Profil. Sie betreiben aktive Wirt-
schaftsförderung, indem sie neue 
Wertschöpfungsketten rund um die 
erneuerbaren Energien kreieren. Sie 
fördern die wirtschaftliche Prospe-
rität des Surentals nachhaltig, zu-
kunftsweisend und erst noch 
umweltschonend. 
Es erstaunt mich nicht, dass ihr En-
gagement und das vorbildliche Vor-
gehen auch auf nationaler Ebene 
nicht verborgen bleiben. Dies un-
terstreichen die zahlreichen Einla-
dungen und Auftritte auf grossen 
nationalen Bühnen. Das Surental 
hat sich in kurzer Zeit schweizweit 
einen Namen gemacht und massiv 
an Ausstrahlung und unbezahlba-
rem Markenwert gewonnen. Zu die-
ser zukunftsweisenden Gemeinde- 
und Regionalpolitik im Surental 
möchte ich alle Akteure und vorab 
die Gemeinderäte beglückwün-
schen und ihnen meine höchste 
Anerkennung aussprechen.

kommentar

beat lichtSteiner, 
RET-GEschäfTsfühRER

Im Bild die solaranlage auf der Liegenschaft der Betriebsgemeinschaft Brämmatt in st. Erhard.  foTo ZVG
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Projekte

Stärkung und 	
Vernetzung der 	

unterschiedlichen 
Raumpotenziale in der 

Region

Die beiden Projekte zur Stärkung der regionalen 
Entwicklungsschwerpunkte und Entwicklung 
einer regionalen Mobilitätsstrategie sind auf Kurs. 	
Nachdem die Projekte im Jahr 2012 im Fokus 	
der Analyse und dem Aufzeigen von Handlungs-
optionen standen, wurden im vergangenen Jahr 	
nun konkrete Zukunftsbilder erarbeitet. An einer 
ersten Veranstaltung mit den Themennetzwer-
ken des RET, Vertretern von kantonalen Stellen 
sowie Interessensverbänden standen unter-
schiedliche Zukunftsbilder zur Diskussion. An 
einer zweiten Veranstaltung wurden die Regional-	
politiker zur Diskussion begrüsst. Zeitgleich 
wurde die öffentliche Vernehmlassung gestartet. 
Zur Vernehmlassung waren die Gemeinden, 
weitere Organisationen sowie die breite Bevöl-	
kerung eingeladen. An einer öffentlichen Sprech-	
stunde konnte zudem der direkte Kontakt und 
Austausch mit den Planern gepflegt werden. Die 
Vernehmlassungsfrist dauerte bis Ende Jahr. Im 

2014 wird die Vernehmlassung ausgewertet. 	
Auf der Basis der detailliert ausgewerteten Rück-	
meldungen wird die Projektgruppe danach ein 
Entwurf eines Konsens-Zukunftsbilds entwickeln, 
welches im Sommer mit den Gemeinden zusam-	
men fertiggestellt und bereinigt wird.

Im Rahmen der regionalen Verkehrs- und Sied-	
lungsplanung zählt die Region auf technische 
Unterstützung. So wurde ein EDV-Tool, ein so-	
genanntes Verkehrsmodell, aufgebaut, wel-	
ches künftig als Planungsinstrument eingesetzt 
werden kann. Damit lassen sich beliebige 
Planungsideen und ihre Auswirkungen auf das 
Verkehrssystem darstellen und auswerten. 	
Im Jahr 2014 werden erste Modellrechnungen 
erstellt. Zudem wird das Verkehrsmodell 	
auch den Verbandsgemeinden für kommunale 
Fragestellungen zur Verfügung stehen.

Stärkung der regionalen Entwicklungsschwerpunkte (ESP) 
Regionale Mobilitätsstrategie zur Stärkung der regionalen und überregionalen Verkehrsbeziehungen	

2015201420132012

Teamauswahl Analyse und 	
Handlungs-
optionen

Drei plausible Zukunftsbilder Massnahmenvorschläge Bereinigung, Umsetzung
M M M

Drei mögliche Zukunftsbilder

Kleinagglomeration Multipolare Region Korridorentwicklung
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Projektstart zeigt erste Synergien auf		

Regionale Wasser
nutzungsplanung

Mit der Genehmigung des Budgets 2013 lancier-	
ten die Delegierten die regionale Wassernut-
zungsplanung. Der sorgfältige Umgang mit dem 
kostbaren Gut Wasser, die Wasserversorgung 	
der Zukunft sowie die Versorgung in Notlagen soll 	
dadurch nachhaltig gesichert und Synergien 
vermehrt genutzt werden. Nach dem Projektstart 
anfangs 2013 konnte mit der Aufnahme der IST-	
Situation bei allen Wasserversorgungen der 
Region begonnen werden. Der Stand der Arbeiten 
und erste Erkenntnisse präsentierte die Projekt-	
gruppe an einer Informationsveranstaltung am 
19. November 2013. Bereits bei der Aufnahme 
der Ist-Situation konnten signifikante Synergien 
aufgezeigt werden. Die kompletten Ergebnisse 
der Ist-Aufnahme werden im April 2014 vorge-
stellt. In der nachfolgenden zweiten Projektpha-
se werden die Handlungsoptionen und die 
Optimierungspotenziale aufgezeigt. Das Projekt 
ist methodisch und finanziell auf Kurs.

Start Aufnahme 	
IST-Bestand

Vernehmlassung
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Projektplattform 	
Zentrum Sursee Plus

Für die Stärkung des Regionalzentrums Sursee 
Plus entwickelten die Gemeinden Sursee, Ober-	
kirch, Schenkon, Geuensee, Mauensee, Knutwil 

sowie der Regionale Entwicklungsträger 11 Um-	
setzungsprojekte. Diese wurden priorisiert. Im Jahr 
2013 wurden die ersten sechs Projekte gestartet:

Für das Management der überkommunal koordi-	
nierten räumlichen Entwicklung der Stadtre-	
gion definierten die Vertragspartner ein eigenes 	
Mandat. Dazu entwickelten sie ein Pflichten-	
heft und vergaben das Mandat in der Form eines 
Zentrumsentwicklers an Herr Dr. Marco Rupp. 
Marco Rupp verfügt über fundierte Erfahrungen 
in der Stadt- und Regionalentwicklung. Dies 
einerseits aus der Optik eines Fachplaners 	
und Entwicklers, andererseits aus der Optik aus 
früheren Tätigkeiten bei einer Kantonalen 

Dienststelle. Zudem kennt er die politischen 
Befindlichkeiten aus seiner ehemaligen Funktion 
als Gemeinderat. Er ist Geschäftsleitungsmit-
glied der ecoptima ag, welche in der Orts-, Stadt- 
und Regionalentwicklung tätig ist und damit 
zusätzliche Erfahrungen in die Entwicklung der 
Stadtregion Sursee Plus einbringen kann. Er 	
wird mit den Ortsplanern der Gemeinden sowie 
mit der Geschäftsstelle des RET in enger Zu-	
sammenarbeit stehen. Die Mandatsaufnahme 
erfolgt per 1. Januar 2014.

Das Bahnhofsgebiet in Sursee ist der bedeutends
te Umsteigeknoten auf der Luzerner Landschaft. 
Pro Tag werden über 20'000 Umsteigeverhältnis-
se gezählt. Die Zahl der Umsteigeverhältnisse 
nimmt laufend zu. Ziel des Projektes ist eine vor-	
ausschauende Entwicklung dieses überregio-	
nal bedeutenden Umsteigeknotens zu gewährleis-	
ten und zu begünstigen. Zum einen sollen die 
Umsteigeverhältnisse zwischen Bus, Bahn, Auto 
und Fahrrad mittels vorausschauender Zielset-
zungen optimiert, und andererseits mit den 	
mittel- und langfristigen Möglichkeiten zur Reali-	
sierung in Einklang gebracht werden. Dabei ist 
die reibungslose Erschliessung des Knotens 	
von zentraler Bedeutung. Zudem soll das Projekt 	
in einem zweiten Betrachtungsperimeter das 
wirtschaftliche Potenzial des Umsteigeknotens 
in Wert setzen und Grundlagen für die räumliche 
Stadtentwicklung aufzeigen. Das Projekt setzt 
den Einbezug vieler Stakeholder voraus, welche 

ihrerseits eigenständige Entscheidungsträger 
sind. So besteht die Herausforderung im Projekt 
neben der inhaltlichen Planung zudem in der 
Gleichschaltung der Zielsetzungen dieser Akteure 
mittels eines Masterplanes und einer gemein
samen Vision. Zudem müssen diese gemeinsamen 
Zielsetzungen auf geeignete Weise nachhaltig 
verankert werden, damit die Ziele durch die 
Stakeholder koordiniert umgesetzt werden. Im 
2013 wurden die Bedürfnisse der Stakeholder 
aufgenommen. Diese werden nun in einem 
koordinativen Prozess aufeinander abgestimmt. 
Zudem wurde das Projekt im Bereich der Er-	
schliessungsfragen für den Umsteigeknoten im 
speziellen erweitert und abgetieft. In einem 
nächsten Schritt werden kurz-, mittel-, und 
langfristige Perspektiven des Umsteigeknotens 
entwickelt und verankert. Für den weiteren 
Perimeter werden die Stadtentwicklungs
perspektiven aufgezeigt.

Ein starkes Regionalzentrum		

Zentrumsentwickler		

Entwicklung Bahnhofsgebiet		

2013 2014 2015 2016 2017

Entwicklung Bahnhofsgebiet

Entwicklung Arbeitszone Süd

Entwicklung Arbeitszone Nord

Teilrichtplan Verkehr

Aufbau gemeinsames Flächenmanagement

Masterplan Surenrevitalisierung

Regiobus Sursee Plus

Langsamverkehr
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Die Arbeitszone Süd wurde bei ihrer Lancierung 
als Gewerbe- und Industriezone für die Stadt 
Sursee an den Stadtrand und an die Umfahrungs-
strasse gelegt. Aufgrund des generellen Wachs-
tums rund um Sursee liegt die Arbeitszone Süd 
heute nicht mehr am Stadtrand, sondern in der 
Nähe der Kernzone eines grossregionalen Zentrums 	
Sursee Plus. Das Projekt will deshalb im Kon-	
text einer neu zu schaffenden Arbeitszone Nord 
eine Umstrukturierung dieser Zone Süd ein-	
leiten. Flächen- und verkehrsintensive Betriebe 
sollen mittel- und langfristig näher an den 
Autobahnanschluss gelegt werden. Frei werdende 
Areale in Zentrumsnähe sollen durch Wertschöp-
fungsintensivere Nutzungen ihrer neuen Stand-	
ortrolle gerecht werden. Beides soll zur überkom-

munal koordinierten Stadtentwicklung des Zent-	
rums Sursee Plus beitragen und mithelfen, das 
regional entstandene Siedlungsmosaik zu einem 
grossen harmonischen Ganzen zusammenzu
führen. Die Arbeitszone Süd liegt ausschliesslich 
auf dem Gemeindegebiet von Sursee. Die Stoss-	
richtung konnte im Raumentwicklungskonzept 
Sursee verankert werden und wird im Rahmen der 
Ortsplanung weiter verfolgt. Die Umstrukturie-
rung von bebauten Zonen ist eine langfristige Ziel-	
setzung, welche nur teilweise über planerische 
Massnahmen gewährleistet werden kann. Die Um-	
setzung einer Verdichtung nach innen erfolgt mass-	
geblich mittels langfristig angelegter Arealent-	
wicklungen, welche durch einen kontinuierlichen 
Managementprozess aktiv begleitet werden müssen.

Die sechs Gemeinden des Zentrums Sursee Plus 
haben bislang alle voneinander unabhängige 
Arbeitszonen entwickelt. Dieses hat zu einem ab-	
wechslungsreichen Siedlungsmosaik geführt. 	
Die Schaffung einer Arbeitszone Nord soll dazu bei-	
tragen, das heutige Siedlungsbild zu einer über-	
kommunal koordinierten Stadtentwicklung zusam-	
menzuführen. Zudem soll die Zone Raum und 	
Platz für den nötigen Umstrukturierungsprozess 
bereitstellen. Ein mutmassliches Arbeitsgebiet 
Sursee Nord ist im Kantonalen Richtplan 2009 als 
strategische kantonale Arbeitszone aufgeführt. 	
Im 2013 wurde eine Analyse über das vorhandene 
Potenzial im Siedlungsgebiet und deren Verfüg-
barkeit vorgenommen und mit den Gemeinden 	
sowie mit den kantonalen Stellen besprochen auf-	
grund der Analyse wurde eine möglich neue 

Arbeitszone grob skizziert. Auf Antrag der Projekt-	
arbeitsgruppe sowie der Steuerungsgruppe Sursee 	
Plus stellte der RET einen Antrag an den Kanton 
zur Änderung des kantonalen Richtplanes: Das Ge-	
biet Sursee Nordost sei aus der Liste der zu über-	
prüfenden Standorte für strategische Arbeitsgebiete 	
zu streichen und in die Auflistung der kantonalen 
Entwicklungsschwerpunkte in Koordinationsaufga-
be S6-1 zu ergänzen. Dieser Antrag wurde an die 
Dienststelle rawi gestellt, zuhanden der bevorste-
henden Revision des KRP 2009. Zum Chancen- und 
Nutzenausgleich für Zonen mit regionaler Bedeu-
tung verspricht man sich neue Erkenntnisse aus 
der Studie der Hochschule Rapperswil, die parallel 
zur Entwicklung einer neuen Entwicklungsstrategie 	
für die Region Sursee-Mittelland erarbeitet wird.

Entwicklung Arbeitszone Süd		

Entwicklung Arbeitszone Nord		
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Im Zentrum Sursee Plus akzentuieren sich die 
Fragestellungen rund um die Verkehrsplanung auf-	
grund der Zentrumsfunktion. Nachhaltige Lösun-	
gen können nur im Verbund erreicht werden. Dabei 
stehen die Abstimmung von Siedlungsprojekten 
mit den nationalen, kantonalen und kommunalen 
Verkehrsträgern sowie deren Verkehrssysteme 	
im Vordergrund. Unter Einbezug aller Stakeholder 
soll eine gemeinsame Haltung entwickelt und 	
die Umsetzung auf geeignete Weise verankert wer-	
den. Das Projekt Teilrichtplan Verkehr steht in 
enger Koordination mit dem parallel laufenden 
Projekt zur Erarbeitung einer regionalen Mobilitäts-	
strategie für die Region Sursee-Mittelland. Als 
Grundlage für die Erarbeitung eines Teilrichtplanes 	
Verkehr gilt das funktionalräumliche Konzept 
Sursee Plus. Als Instrument für die Mobilitätspla-
nung wurden die Beschaffung und der Aufbau 

eines Verkehrsmodelles vorgesehen, welches für 
das gesamte Verbandsgebiet zur Verfügung 
stehen soll. Im Jahr 2013 konzentrierten sich die 
Projektarbeiten auf die Evaluierung, Beschaffung 
und den Aufbau eines Verkehrsmodells nach 	
den regionalen Bedürfnissen. Die Wahl fiel auf das 	
Modell Arendt. Das Modell Arendt wird bei der 
Abstimmung von Siedlung und Verkehr sowie bei 
strategischen Überlegungen und bei der Erarbei-	
tung eines Teilrichtplanes für die Zentrumsre-	
gion Sursee Plus ein wertvolles Arbeitsinstrument 	
darstellen. Die Vergabe an Arendt Consulting 
erfolgte im Frühjahr 2013. Der Modellaufbau 
erfolgte im zweiten Halbjahr 2013. Der technische 
Aufbau wurde durch eine Begleitgruppe aus der 
Region nah begleitet. Im Laufe des Frühlings 2014 
sollen mit dem Verkehrsmodell erste Modellrech-
nungen vorgenommen werden.

Im Rahmen der Umsetzung des gemeinsam verab-	
schiedeten funktionalräumlichen Konzeptes 
Sursee Plus soll in Zukunft eine überkommunal 
koordinierte Flächenbewirtschaftung installiert 
werden. Dies soll die innere Verdichtung des Sied-	
lungsraumes begünstigen, das vorhandene 
Siedlungsmosaik unter den sechs Gemeinden ord-	
nen und Umstrukturierungen begünstigen. Das 
überkommunale Flächenmanagement besteht 
einerseits aus einem technischen Hilfsinstrument 
und zum anderen aus einem definierten Manage-

mentprozess. Im 2013 wurden verschiedene 
bekannte Flächenmanagementmodelle miteinan-
der verglichen und gegenüber der Situation 
innerhalb des Zentrums Sursee Plus in Wert ge-	
setzt. In der zweiten Jahreshälfte wurden ein 
mögliches Instrumentarium sowie ein dazu pas-	
sendes Managementmodell skizziert und bei 	
den Akteuren zur Diskussion gestellt. Im 2014 
sollen die skizzierten Ideen inhaltlich weiter 
verdichtet und deren Umsetzung eingeleitet 
werden.

Die Sure wurde im Konzept zur funktionalräumlichen 
Entwicklung Sursee Plus als wichtiger Raum mit 
hoher Bedeutung für die Stadtregion identifiziert. 	
Die Sure nimmt vom Auslauf aus dem Sempa
chersee bis zur Kantonsgrenze in der Gemeinde 
Triengen eine wichtige verbindende Funktion 	
ein und durchfliesst alle paar hundert Meter unter-
schiedliche Siedlungs-, Stadt- und Landwirt
schaftsräume. Vor diesem Hintergrund ist die Rolle 
und Funktion die sie einnehmen soll mannigfach 
und permanent wechselnd. So soll in einer 
Gesamtübersicht aufgezeigt werden, wie die An-	
sprüche an Naherholung, ökologisch hochwertigem 

Naturraum, Hochwasserschutz, Energiegewinnung 	
und dort wo angezeigt die Einbindung als 
Stadtbauelement koordiniert werden können. 	
Im Anschluss ist aufzuzeigen wie diese Nutzungs-
abschnitte räumlich bespielt und für die 	
Bevölkerung erlebbar gemacht werden können. 	
Für das Gebiet des Sursee Wald sollen neue 
visionäre Ideen auf ihre Machbarkeit hin untersucht 	
werden. Dabei ist im gesamten Projekt eine 
koordinierte Vorgehensweise mit bereits laufenden 	
Projekten auf Gemeinde- und Kantonsebene 
angezeigt. Erste Ergebnisse werden im Frühjahr 
2014 erwartet.

Aufbau gemeinsames Flächenmanagement		

Masterplan Surenrevitalisierung		

Teilrichtplan Verkehr		
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Berichte und 	
Anträge zu den 	

Rechnungen

die Darstellung der Jahresrechnung als Ganzes. 	
Wir sind der Auffassung, dass unsere Prüfung 
eine ausreichende Grundlage für unser Urteil 
bildet.

Gemäss unserer Prüfung bestätigen wir die 	
Richtigkeit und Vollständigkeit der Buchführung 
und der Jahresrechnung. 

Wir empfehlen, die vorliegende Jahresrechnung 
zu genehmigen.

Sursee, 26. März 2014

Kontrollstelle Region Sursee-Mittelland

Der Präsident  
Stefan Brun

Die Mitglieder  
Annelies Gassmann-Wechsler
Kurt Hummel

Bemerkungen des Regierungsstatthalters zur 
Rechnung 2012	

Der Regierungsstatthalter des Amtes Sursee hat 	
geprüft, ob die Rechnung 2012 mit dem über-	
geordneten Recht, insbesondere mit den Buch-	
führungsvorschriften und den verlangten 	
Finanzkennzahlen, vereinbar ist und ob der Ge-	
meindeverband die Mindestanforderungen 	
für eine gesunde Entwicklung des Finanzhaus-
halts erfüllt. Er hat gemäss Bericht vom 15. Ok-	
tober 2013 keine aufsichtsrechtlich erheblichen 	
Mängel festgestellt (§ 106 Gemeindegesetz).

Bericht und Antrag der Verbandsleitung zur 
Rechnung 2013	

Die Rechnung 2013 präsentiert sich praktisch 
ausgeglichen. Es resultiert ein Mehrertrag 	
von Fr. 7‘886.66. Die Mittelbeschaffung bei Kan-	
ton und Bund sowie die Mitfinanzierungen 	
von Dritten sind eine tägliche Herausforderung. 
Durch die gute und gezielte Netzwerkpflege 	
ist es jedoch auch im Jahr 2013 gelungen, ver-	
schiedene Partnerorganisationen für die Mit-	
finanzierung von Projekten und Veranstaltungen 
zu gewinnen. Eine gutes Controlling und eine 
strikte Ausgabendisziplin führten zu einer hohen 
Budgettreue. Die Verbandsleitung beantragt, die 
Laufende Rechnung sowie die Bestandesrech-
nung zu genehmigen und den Ertragsüberschuss 
dem Eigenkapital gutzuschreiben.

Berichte und Anträge der Kontrollstelle	

Zum Jahresbericht 2013
Als Kontrollstelle haben wir den Jahresbericht 
2013 der Verbands- und Geschäftsleitung 
beurteilt. 

Unsere Beurteilung erfolgte nach dem Auftrag 
gemäss Statuten des Gemeindeverbandes 
(Art.23 / Absatz 3) sowie dem Handbuch für 	
Rechnungskommissionen und Controlling-	
Kommissionen des Kantons Luzern. 

Wir empfehlen, den vorliegenden Jahresbericht 
zustimmend zur Kenntnis zu nehmen.

Zur Rechnung 2013
Als Kontrollstelle haben wir die Buchführung und 
die Jahresrechnung (Bestandesrechnung, Lau-	
fende Rechnung gemäss § 86 Gemeindegesetz) 
des Verbandes Region Sursee-Mittelland für 	
das Jahr 2013 geprüft. 

Für die Jahresrechnung ist die Geschäftsstelle 
verantwortlich, während unsere Aufgabe darin 
besteht, diese zu prüfen.

Unsere Prüfung erfolgte nach dem gesetzlichen 
Auftrag sowie dem Handbuch für Rechnungs-
kommissionen und Controlling-Kommissionen des 	
Kantons Luzern. Die Prüfung wurde so geplant 
und durchgeführt, dass wesentliche Fehlaussagen 	
in der Jahresrechnung mit angemessener Sicher-	
heit erkannt werden. Wir prüften die Posten 	
und Angaben der Jahresrechnung mittels Analy-	
sen und Erhebungen auf der Basis von Stich-
proben. Ferner beurteilten wir die Anwendung der 	
massgebenden Rechnungslegungsgrundsätze, 	
die wesentlichen Bewertungsentscheide sowie 	

Finanzen
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88.67%

4.64%

4.74%

1.95%

Mittelverwendungen 2013

 Dienstleistungen und Beratungen

 Projektentwicklungen und Projekte

 Mandate

 PR/Öffentlichkeitsarbeit/Kommunikation

70.52%

26.92%

2.56%

Mittelherkunft 2013

 Dritte  Kanton  Gemeinden
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Bemerkungen zu den 
einzelnen Rubriken

701
Auftragsabgrenzungen beim Jahreswechsel 
2012/2013 führten zu einer Einlage in die 	
Spezialfinanzierung. Diese Einlage wurde im 
2013 teilweise beansprucht.

702
Die Projekte werden von einem breiteren Interes-
senskreis mitgetragen als bei der Budgetierung 
zu erwarten war. Die Evaluation des Zentrums-
entwicklers erfolgte stark prozessbezogen und 
löste höhere interne Aufwendungen aus.

703
Der Entscheid, die vom GALL geführte Rechnung 
in die laufende Rechnung des RET zu integrieren, 
erfolgte erst nach Budgeterstellung.

703.318.02
Mit dem Transporteur wurde ein abgestuftes 
Preismodell vereinbart. Durch die Zunahme der 
Sammelmenge reduzierten sich die Transport-
kosten pro Tonne.

703.318.03
Der Tonnenpreis für die Verwertung kann 
aufgrund der zunehmenden Sammelmenge tief 
gehalten werden.

999.389.00
Aufgrund eines standardisierten Ausgabencont-
rollings sowie Anstrengungen zur Mittelbeschaf-
fung bei Partnern wurde eine hohe Budgettreue 
erreicht.

012.300.00
Anpassungen am Sitzungsmodus führten zu 
weniger Verbandsleitungssitzungen.

012.300.01
Die Netzwerkthemen wurden zunehmend ausser-
halb des Sitzungsmodus bearbeitet.

012.318.02
Die Verbandsleitung und die Netzwerke befassten 	
sich mit zahlreichen Themen wie Windenergie, 
Departement Informatik, Stadt-Land-Beziehung, 
Abgeltungsmodelle, Windenergie, ÖV-Koordi
nation. Die Vernehmlassung zum ÖV-Bericht oder 
beispielsweise die Prüfung der strategischen 
Zusammenarbeit mit Sempachersee Tourismus 
führten zu höheren externen Kosten.

020.303.00
Die Abweichung ist auf einen Budgetierungs
fehler zurückzuführen.

020.309.00
Die geplante Weiterbildung wurde mangels 
zeitlicher Ressourcen nicht besucht.

020.311.00
Die Anschaffung neuer Computer wurde zurück-
gestellt, da zuerst die Ergebnisse der strategi-
schen Zusammenarbeit mit Partnern abgewartet 
wurden.

020.318.10/020.464.00/020.490.00
Die grössere Anzahl bearbeiteter Themen führte 
zu einer Kostensteigerung. Die Leistungen des 
Kompetenzzentrums für das Netzwerk Wirtschaft 
werden als interne Verrechnungen zwischen 	
den Kontogruppen 012.390.00 und 020.490.00 
ausgeglichen. Die Rückerstattungen der IHV 
werden unter dem Koto 020.464.00 gebucht.

020.490.00
Der Unterstützungs- und Koordinationsaufwand 
der Geschäftsstelle für einzelne Projekte war 
tiefer als erwartet.

100
Änderungen im Prozessablauf rund um die 	
Entwicklung der Zukunftsbilder führten zu einer 
Zeitplanverschiebung und einer Mittelverschie-
bung. Bis Ende 2014 wird erwartet, dass sich das 
Projekt wieder im Projektplan einpendelt.

101
Änderungen im Prozessablauf in der Mobilitäts-
strategie führten zu einer Zeitplanverschiebung 
und einer Mittelverschiebung. Bis Ende 2014 
wird erwartet, dass sich das Projekt wieder im 
Projektplan einpendelt.
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012	 Verbandsleitung		 136‘396.30		  6‘000.00		  145‘410		  8‘500 
012.300.00	 Besoldung Verbandsleitung	 	 48‘710.00	 	 	 	 60‘300	 	 	
012.300.01	 Besoldung Netzwerkausschüsse	 	 11‘300.00	 	 	 	 20‘000	 	 	
012.300.02	 Besoldung Kontrollstelle	 	 1‘950.00	 	 	 	 2‘000	 	 	
012.303.00	 Sozialversicherungsbeiträge	 	 1‘494.30	 	 	 	 1‘900	 	 	
012.305.00	 Unfall- und Krankenversicherungsbeiträge	 	 387.20	 	 	 	 410	 	 	
012.309.00	 Übriger Personalaufwand	 	 	 	 	 	 500	
012.316.00	 Benützungsgebühren	 	 4‘787.10	 	 	 	 5‘000	 	 	
012.317.00	 Spesenentschädigungen	 	 4‘359.70	 	 	 	 6‘000	 	 	
012.318.01	 Porti, Telefon	 	 1‘097.40	 	 	 	 800	 	 	
012.318.02	 Honorare Dritter	 	 41‘073.80	 	 	 	 32‘500	 	 	
012.319.00 	 Übriger Sachaufwand	 	 11‘705.10	 	 	 	 10‘500	 	 	
012.390.00	 Interne Verrechnungen	 	 9‘531.70	 	 	 	 5‘500	 	 	
012.469.00	 Übrige Beiträge	 	 	 	 2‘500.00	 	 	 	 2‘500	
012.490.00	 Interne Verrechnungen	 	 	 	 3‘500.00	 	 	 	 6‘000

020	 Geschäftsstelle		 379‘769.90		  82‘862.85		  381‘760		  98‘200
020.301.00	 Besoldungen	 	204‘074.20	 	 	 	 205‘000	 	 	
020.303.00	 Sozialversicherungsbeiträge	 	 16‘193.35	 	 	 	 12‘300	 	 	
020.304.00	 Personalversicherungsbeiträge	 	 14‘453.15	 	 	 	 14‘700	 	 	
020.305.00	 Unfall- und Krankenversicherungsbeiträge	 	 1‘502.05	 	 	 	 1‘570	 	 	
020.309.00	 Übriger Personalaufwand	 	 630.00	 	 	 	 6‘000	 	 	
020.310.00	 Büromaterial und Drucksachen	 	 7‘904.95	 	 	 	 10‘000	 	 	
020.311.00	 Anschaffung von Mobilien	 	 260.10	 	 	 	 6‘000	 	 	
020.312.00	 Strom	 	 1‘368.95	 	 	 	 1‘300	 	 	
020.316.00	 Mieten	 	 24‘480.00	 	 	 	 24‘480	 	 	
020.317.00	 Spesenentschädigungen	 	 5‘593.15	 	 	 	 4‘000	 	 	
020.318.00	 Versicherungsprämien	 	 563.95	 	 	 	 610	 	 	
020.318.01	 Porti, Telefon	 	 2‘507.30	 	 	 	 3‘600	 	 	
020.318.02	 Honorare Dritter	 	 69‘737.50	 	 	 	 70‘200	 	 	
020.318.10	 Kompetenzzentrum Wirtschaft	 	 29‘577.90	 	 	 	 20‘000	 	 	
020.319.00	 Übriger Sachaufwand	 	 923.35	 	 	 	 2‘000	
020.423.00	 Mietzinseinnahmen	 	 	 	 7‘500.00	 	 	 	 7‘500	
020.464.00	 Rückerstattungen	 	 	 	 23‘231.15	 	 	 	 14‘500	
020.490.00	 Interne Verrechnungen	 	 	 	 52‘131.70	 	 	 	 76‘200

100	P rojekt Stärkung Entwicklungs- 
	 schwerpunkte (ESP)		  91‘147.95		  91‘147.95		  70‘000		  70‘000 
100.316.00	 Benützungsgebühren	 	 570.00	 	 	 	 	 	 	
100.318.02	 Honorare Dritter	 	 83‘477.95	 	 	 	 41‘400	 	 	
100.390.00	 Interne Verrechnungen	 	 7‘100.00	 	 	 	 28‘600	 	 	
100.461.00	 Projektbeiträge Kanton	 	 	 	 45‘000.00	 	 	 	 45‘000	
100.462.00	 Projektbeiträge Gemeinden	 	 	 	 15‘000.00	 	 	 	 15‘000	
100.480.00	 Entnahme Spezialfinanzierung	 	 	 	 31‘147.95	 	 	 	 10‘000

101	P rojekt Mobilitätskonzept		  88‘457.75		  88‘457.75		  90‘000		  90‘000 
101.316.00	 Benützungsgebühren	 	 570.00	 	 	 	 	 	 	
101.318.02	 Honorare Dritter	 	 78‘387.75	 	 	 	 61‘400	 	 	
101.390.00	 Interne Verrechnungen	 	 9'500.00	 	 	 	 28'600	
101.461.00	 Projektbeiträge Kanton	 	 	 	 45‘000.00	 	 	 	 45‘000	
101.462.00	 Projektbeiträge Gemeinden	 	 	 	 30‘000.00	 	 	 	 30‘000	
101.480.00	 Entnahme Spezialfinanzierung	 	 	 	 13‘457.75	 	 	 	 15‘000

Laufende Rechnung per 31.12.2013

Nummer	 Einzelkonti nach Funktion	 Rechnung 2013	 	 	 Voranschlag 2013	 	
	 RET Sursee-Mittelland	 Aufwand	 	 Ertrag	 	 Aufwand	 	 Ertrag	
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102	 Reg. Wasserversorgungsplanung		  124‘034.10		  124‘034.10		  120‘000		 120‘000 
102.318.02	 Honorare Dritter	 	 104‘391.30	 	 	 	 110‘000	 	 	
102.380.00	 Einlage Spezialfinanzierung	 	 9‘642.80	
102.390.00	 Interne Verrechnungen	 	 10‘000.00	 	 	 	 10‘000	 	 	
102.462.00	 Projektbeiträge Gemeinden	 	 	 	 124‘034.10	 	 	 	120‘000

701	 Mandat Surentaler Energie		  19‘752.90		  19‘752.90		  15‘000		  15‘000 
701.318.02	 Honorare Dritter	 	 16‘252.90	 	 	 	 11‘500	 	 	
701.390.00	 Interne Verrechnungen	 	 3‘500.00	 	 	 	 3‘500	 	 	
701.462.00	 Projektbeiträge Gemeinden	 	 	 	 15‘000.00	 	 	 	 15‘000	
701.464.00	 Rückerstattungen	 	 	 	 382.30	 	 	 	 	
701.480.00	 Entnahme Spezialfinanzierung	 	 	 	 4‘370.60	 	 	 	

702	 Zentrum Sursee Plus		 182‘830.00		 182‘830.00		  130‘000		 130‘000 
702.318.02	 Honorare Dritter	 	 150‘615.40	 	 	 	 124‘000	 	 	
702.380.00	 Einlage Spezialfinanzierung	 	 16‘214.60	 	 	 	 	 	 	
702.390.00	 Interne Verrechnungen	 	 16‘000.00	 	 	 	 6‘000	 	 	
702.461.00	 Projektbeiträge Kanton	 	 	 	 50‘000.00	 	 	 	 30‘000	
702.462.00	 Projektbeiträge Gemeinden	 	 	 	100‘000.00	 	 	 	100‘000	
702.463.00	 Projektbeiträge Dritte	 	 	 	 22‘830.00	 	 	 	 	
702.490.01	 Projektmanagementbeiträge Kanton	 	 	 	 10‘000.00	 	 	 	

703	 Mandat Grüngutverwertung		  479‘140.61		  479‘140.61		  0		  0 
703.318.02	 Honorare Logistik	 	207‘858.89	 	 	 	 	 	 	
703.318.03	 Honorare Verwertung	 	254‘383.39	 	 	 	 	 	 	
703.318.04	 Bankspesen	 	 87.20	 	 	 	 	 	 	
703.318.05	 Honorar GALL	 	 5‘377.12	 	 	 	 	 	 	
703.319.00	 Übriger Sachaufwand	 	 0.30	 	 	 	 	 	 	
703.380.00	 Einlage Spezialfinanzierung	 	 11‘433.71	 	 	 	 	 	 	
703.420.00	 Zinsen Bankkontokorrent	 	 	 	 9.09	 	 	 	 	
703.452.00	 Rückerstattungen	 	 	 	 479‘131.52	 	 	 	

900	 Grundfinanzierung		  10‘000.00		 445‘000.00		  0		 435‘000 
900.390.01	 Projektmanagementbeiträge Kanton	 	 10‘000.00	 	 	 	 	 	 	
900.461.00	 Projektmanagementbeiträge Kanton	 	 	 	100‘000.00	 	 	 	 90‘000	
900.462.00	 Beiträge Gemeinden	 	 	 	345‘000.00	 	 	 	345‘000

940	K apital- und Zinsendienst		  61.60		  251.61		  100		  300 
940.318.04	 Bankspesen	 	 61.60	 	 	 	 100	 	 	
940.420.00	 Zinsen Bankkontokorrent	 	 	 	 251.61	 	 	 	 300

999	 Abschluss		  7‘886.66		  0		  14‘730		  0 
999.389.00	 Ertragsüberschuss	 	 7‘886.66	 	 	 	 14‘730	 	

Laufende Rechnung per 31.12.2013

Nummer	 Einzelkonti nach Funktion	 Rechnung	 2013	 	 	 Voranschlag 2013	 	
	 RET Sursee-Mittelland	 Aufwand	 	 Ertrag	 	 Aufwand	 	 Ertrag	
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Bilanz per 31.12.2013

Konto	 	 Bestandsrechnung Einzelkonti	 01.01.2013	 	 Veränderung	 	 31.12.2013	
	 	 RET Sursee-Mittelland	 	 	 Zuwachs	 	 Abgang	

1		  AKTIVEN	 413‘157.08	 1‘092‘318.23	 1‘037‘225.92	 468‘249.39

10 		  FINANZVERMÖGEN 	 413‘157.08	 1‘092‘318.23	 1‘037‘225.92	 468‘249.39

100		  Flüssige Mittel	 258‘707.87	 1‘004‘378.42	 883‘026.71	 380‘059.58

1002 		  Bank 	 258‘707.87	 1‘004‘378.42	 883‘026.71	 380‘059.58 
1002.01		 LUKB Kto-Nr. 01-03-000090-07 	 225‘926.70	 996‘055.92	 883‘026.71	 338‘955.91	
1002.02	 LUKB Kto.-Nr. 1627.1532.2024 (Grüngut)	 32‘781.17	 8‘322.50	 	 41‘103.67

101		  Guthaben	 154‘199.21	 87‘939.81	 154‘199.21	 87‘939.81

1015		  Andere Debitoren 	 154‘199.21	 87‘939.81	 154‘199.21	 87‘939.81 
1015.01		 Ausstehende Verrechnungssteuer 	 112.91	 88.06	 112.91	 88.06	
1015.02		 Debitoren	 106‘273.85	 37‘112.25	 106‘273.85	 37‘112.25	
1015.03		 Debitoren Grüngut	 47‘812.45	 50‘739.50	 47‘812.45	 50‘739.50

102		  Anlagen 	 250.00			   250.00

1021 		  Aktien und Anteilscheine 	 250.00			   250.00 
1021.01		 Anteilschein Windenergiegenossenschaft	 250.00	 	 	 250.00

	
2		P  ASSIVEN	 413‘157.08	 1‘412‘263.86	 1‘357‘171.55	 468‘249.39

20		  FREMDKAPITAL	 148‘952.85	 798‘538.09	 739‘647.25	 207‘843.69

200		L  aufende Verpflichtungen	 142‘952.85	 726‘847.29	 733‘647.25	 136‘152.89

2000		K  reditoren	 142‘952.85	 726‘847.29	 733‘647.25	 136‘152.89 
2000.01	 Kreditoren	 79‘027.35	 72‘411.55	 79‘027.35	 72‘411.55	
2000.03	 Kreditoren Grüngut	 60‘469.50	 60‘386.94	 60‘469.50	 60‘386.94	
2000.04	 Kreditor GALL	 3‘456.00	 3‘354.40	 3‘456.00	 3‘354.40	
	2001.01	 Druchlaufskonto Grüngut	 	 590‘694.40	 590‘694.40	

205		  Transitorische Passiven	 6‘000.00	 71‘690.80	 6‘000.00	 71‘690.80

2050		  Transitorische Passiven	 6‘000.00	 71‘690.80	 6‘000.00	 71‘690.80 
2050.00	 Transitorische Passiven	 6‘000.00	 71‘690.80	 6‘000.00	 71‘690.80
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21		  SCHULDEN		  331‘152.50	 331‘152.50	

201		K  urzfristige Schulden		  331‘152.50	 331‘152.50	

2019		L  ohnabrechnungskonti		  331‘152.50	 331‘152.50		   
2019.01		 DTA Löhne	 	 196‘789.10	 196‘789.10	 	
2019.10		 AN – Beiträge AHV/ALV	 	 13‘853.10	 13‘853.10	
2019.11		 AN – Beiträge PK/BVG	 	 14‘465.40	 14‘465.40	 	
2019.12		 AN – Beiträge UVG	 	 2‘689.90	 2‘689.90	
2019.13		 AN – Beiträge KTG	 	 1‘004.85	 1‘004.85	
2019.20	 AG – Beiträge AHV/ALV	 	 17‘722.65	 17‘722.65	 	
2019.21		 AG – Beiträge PK/BVG	 	 14‘465.40	 14‘465.40	 	
2019.22	 AG – Beiträge UVG	 	 514.45	 514.45	
2019.23	 AG – Beiträge KTG	 	 1‘004.85	 1‘004.85

	2019.30	 Beiträge AHV/ALV	 	 34‘128.00	 34‘128.00	
2019.31		 Beiträge PK/BVG	 	 28‘930.80	 28‘930.80	
2019.32	 Beiträge UVG	 	 3‘278.00	 3‘278.00	
2019.33		 Beiträge KTG	 	 2‘306.00	 2‘306.00	

22		  Spezialfinanzierungen	 142‘528.52	 37‘291.11	 48‘976.30	 130‘843.33

228		  Verpflichtungen	 142‘528.52	 37‘291.11	 48‘976.30	 130‘843.33

2280		  Verpflichtungen an Spezialfinanzierungen	 142‘528.52	 37‘291.11	 48‘976.30	 130‘843.33 
2280.01	 Projekt ESP	 44‘410.50	 	 31‘147.95	 13‘262.55	
2280.02	 Projekt Mobilität	 44‘949.90	 	 13‘457.75	 31‘492.15	
2280.03	 Projekt Sursee Plus	 30‘000.00	 16‘214.60	 	 46‘214.60	
2280.04	 Mandat Surentaler Energie	 6‘500.00	 	 4‘370.60	 2‘129.40	
2280.05	 Mandat Grüngutverwertung	 16‘668.12	 11‘433.71	 	 28‘101.83	
2280.06	 Projekt Reg. Wasserversorgungsplanung	 	 9‘642.80	 	 9‘642.80

23		  Eigenkapital	 121‘675.71	 7‘886.66		  129‘562.37

2390		  Eigenkapital	 121‘675.71	 7‘886.66		  129‘562.37 
2390.01	 Eigenkapital	 121‘675.71	 7‘886.66	 	 129‘562.37

29		  Hilfskonto		  237‘395.50	 237‘395.50	

299		  Hilfskonten		  237‘395.50	 237‘395.50	  
2999.10	 FIBU Durchlaufskonto Lohn	 	 230‘302.35	 230‘302.35	
2999.12	 FIBU Fehlerkonto Lohn	 	 7‘093.15	 7‘093.15

Bilanz per 31.12.2013

Konto	 	 Bestandsrechnung Einzelkonti	 01.01.2013	 	 Veränderung	 	 	 31.12.2013	
	 	 RET Sursee-Mittelland	 	 	 Zuwachs	 	 Abgang	 	 	
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Veranstaltungen 2013

21.02.2013	

Öffentliche Veranstaltung «Geothermie-	
Nutzung in der Region Sursee-Mittelland»

01.03.2013	

Regio-Event mit den Gemeinderäten und 	
Kantonsräten «Stadt und Land – gemeinsam 
Stark»

03./04.05.2013	

Tage der Sonne bei Sieber Holzbau AG in 	
Triengen – Sonnenenergie und nachhaltiges 
Bauen

11.06.2013	

Delegiertenversammlung

03.07.2013	

Kontakttreffen Gemeinderäte und Kantonsräte

29.08.2013	

Themennachmittag in Lupfig «Politik & 	
Wirtschaft fokussieren zwei aktuelle ICT-
Themen»

03.09.2013	

Fachveranstaltung «Mehrwertabgabe im 
Kanton Luzern – Chance und Herausforderung 
zugleich»

09.09.2013	

Gutes Klima – gute Leistung – Feierabend
gespräch zur Gesundheitsförderung im Betrieb

10.09.2013	

Wassersymposium Wasser – Wert und Qualität

15.09.2013	

Wassererlebnistag – Begegnungen an der Sure 
für Gross und Klein

19.11.2013	

Informationsveranstaltung «Regionale Wasser-
nutzungsplanung»

04.12.2013	

Pressekonferenz Departement Informatik

17.12.2013	

Delegiertenversammlung

07.04.2014	

Informationsveranstaltung «Regionale Wasser-
nutzungsplanung»

17.06.2014	

Delegiertenversammlung

17.11.2014	

Fachveranstaltung Netzwerk Raumentwicklung

24.11.2014	

Informationsveranstaltung «Regionale Wasser-
nutzungsplanung»

16.12.2014	

Delegiertenversammlung

Termine 2014
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